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Gesinnung und »Gesinnung« 

Der Nationalsozialismus *516111 vor einer un- 
geheuren Aufbauarbeit. Sie kann nicht von 
heute auf morgen geleistet werden. Der ein- 
zige Garant, dass sie geleistet werde, ist der 
Wille der nationalsozialistischen Bewegung 
und ihre Schwungkraft. Dieser Wille und 
diese Schwungkraft fliessen aus der Gesin- 
nung. Man hat sie oder hat sie nicht. 

Aber wenn man sie auch nicht hat, so 
lässt sich über sie und von ihr reden. Es 
ist nicht schwer, den grossen nationalsoziali- 
stischen Rednern den Tonfall ihrer Reden 
abzulauschen. Es bedeutet wenig, von einer 
heissen Liebe zu Deutschland zu sprachen. 
Während des Krieges haben auch sehr viele 
Männer patriotische Reden gehalten und wa- 
ren dann auf einmal nicht mehr da. Was 
ist eine Gesinnung wert, für die man nicht 
stirbt, sondern aus verschlossener Zelle tele- 
phoniert? 

Der Liberalismus hatte auch seinen „natio- 
nalen" Zweig. Er liebte das Vaterland, aber 
machte eine bestimmte Wirtschaftsordnung, 
nämlich die kapitalistische, zum Gradmesser, 
ob das Vaterland in Ordnung wäre oder 
nicht. Die Vaterlandsliebe und die Liebe 
zum liberalistisch-kapitalistischen Wirtschafts- 
system gingen ineinander über. 

Je mehr, nun der Nationalsozialismus den 
Wert der Gesinnung betont, tun diese Kreise 
das auch. Dié äussere Redeweise ist die- 
selbe, aber das, was der Nationalsozialismus 
will, ist von den Absichten jener Kreise 
himmelweit verschieden. 

Wir wissen aus der Geschichte, dass in der 
Vorkriegszeit viele Arbeiter zum Marxismus 
abgedrängt worden sind, weil die „nationalen 

Parteien" für ihre wirtschaftlichen Nöte kein 
Ohr hatten. Wir wissen schon aus eigener 
Erfahrung, wie der gerade in den unteren 
Volksschichten lebendige Opferwille während 
des Krieges gedämpft worden ist, weil viele 
Wirtschaftler am Kriege verdienen wollten. 
Draussen war Krieg: aber im Innern sollte 
das liberalistisch-kapitalistische System nicht 
angetastet werden. Weil das liberalistisch- 
kapitalistische Gewinnstreben — im Felde fie- 
len die Kameraden — für die Kriegsversor- 
gung angespannt wurde, wollten alle in der 
Heimat viel verdienen, und so kam der Riss 
zwischen Front und Heimat. Und aus der 
Nachkriegszeit steht uns lebendig im Ge^ 
dächtnis, wie von den „nationalen" Parteien 
alle Wünsche der unteren Volksschichten zur 
Verbesserung ihrer Notlage als „marxistisch" 
abgetan wurden. Dadurch wurde der Mar- 
xismus direkt vor die Massen hingestellt als 
der Vertreter ihrer sozialen Hoffnungen. 
Wenn Lohnerhöhungen verlangt wurden, so 
war das auf jeden Fall Marxismus, und 
denen, die Lohnerhöhungen haben wollten, 
wurde ihre Vaterlandsliebe abgesprochen. 

Der Nationalsozialismus will dagegen „an 
die Stelle des Faustrechtes des wirtschaftlich 
Stärkeren die höheren Interessen der Ge- 
meinschaft aller schaffenden Menschen aus- 
schlaggebend" setzen. Ueber allen Massnah- 
men des nationalsozialistischen Regiments 
schwebte als oberstes Leitmotiv „die primi- 
tive Formel, dass nicht das Volk für die 
Wirtschaft da sei, und die Wirfechaft f ür 
das Kapital, sondern dass das Kapital der 
Wirtschaft und die Wirtschaft dem Volke 
dienen müssen". Diese Zitate sind der Rede 

des Führers vom 30. Januar entnommen. 
Der Nationalsozialismus will lebendige 

Umgestaltung. Er will die Notlage beseiti- 
gen und eine bessere Zukunft auch auf wirt- 
schaftlichem Gebiet heraufführen. Die na- 
tionalsozialistische Gesinnung ist durchaus 
dynamisch, um die bessere Zukunft zu 
schaffen. Dass das Volk sich wohlfühlt, ist 
das Ziel, nicht dass irgendwelche Züge des 
Systems erhalten werden. Die nationalsozia- 
listische Gesinnung ist der Motor der Neu- 
gestaltung. 

Die anderen, die auch von Gesinnung re- 
den, sind die Hemmung der Neugestaltung. 
Sie sagen wie die Nationalsozialisten, dass al- 
les auf die Gesinnung ankäme. Und weil 
alles auf die Gesinnung und allein auf sie 
anltäme, brauche die Wirtschaft ja garnicht 
verwandelt zu werden, bis sie tatsächlich 
dem deutschen Volke dient, bis alle Erzeu- 
gungskräfte der Wirtschaft ausgeschöpft wer- 
den. Eine Reorganisation der Wirtschaft ist 
aber notwendig: die Erzeugung kann nur 
gesteigert werden, wenn die entgegenstehen- 
den Hemmnisse des liberalistischen Systems 
beseitigt werden. Dadurch, dass die natio- 
nalsozialistische Gesinnung betont, aber nicht 
nationalsozialistisch gehandelt wird, wird die 
Wirtschaft nicht reorganisiert. Es soll eben 
nicht alles beim Alten bleiben: wer das doch 
will, ist entweder dem Alten interessenten- 
mässig verpflichtet oder sieht die neuen 
Möglichkeiten nicht. Wer sie aber nicht 
sieht, der hat nicht tief genug nachgedacht, 
und das hat er deshalb nicht getan, weil ihm 
die Not des Volkes nicht ans Herz gegrif- 
fen hat. Er lebt nicht im Volke mit dem 

Volke und ist deshalb nicht schöpferisch. 
Wer aber, wie es der Nationalsozialismus 

von seinen Anhängern verlangt, im Volke 
verwurzelt ist, dem werden die Augen für 
die ganze Unsinnigkeit des liberalistischen Sy- 
stems geöffnet: es hat dahin geführt, dass 
die grossen Erzeugungswerkstätten aufgebaut 
sind, und die Arbeiter aus ihnen herausgetrie- 
ben wurden. Wer mit dem Volke verbun- 
den ist, der sieht seine Not und nicht die 
Funktionsweise des Systems; er ist vom 
Herzen aus gezwungen, die Abhilfe der Not 
zu wollen. 

Weil der Nationalsozialismus dem. Volke 
verwurzelt ist, ist die ganze Sehnsucht im 
deutschen Volke, die wirtschaftliche Not auf 
die Dauer zu besiegen, in ihn eingegangen. 
Nicht nationalsozialistisch ist es dagegen, 
diese Not als unabänderlich hinzustellen und 
dann von seiner nationalsozialistischen Ge- 
sinnung zu reden. 

Die nationalsozialistische Regierung hat 
iühne Entschlüsse getroffen: sie wird weiter 

lit Mut handeln. Das Volk ist mit ihm 
und in ihm lebendig: wie ein Tank wird 
der Nationalsozialismus auch die Widerstände 
gegen die wirtschaftliche Umformung. nieder- 
walzen. Nur wer wirklich dem National- 
sozialismus und über ihn dem Volke ver- 
wurzelt ist, wird sich in den nächsten Jah- 
ren bewähren können. Wer nur vom Na-^ 
tionalsozialismus redet, aber von seiner Ge- 
sinnung nicht bis ins tiefste durchdrungen 
ist, wird auch im Laufe der Umformung 
offenbaren, dass er der alten Zeit verhaf- 
tet ist und nicht in der neuen schwingt. 

Nonnenbruch. 

I 

1kultu6mini8tet Scbemm 

vot ben nati0nal803iali8ti6cben Xebrern 

Unter starker Beteiligung und Begeisterung 
der erschienenen Lehrer und Lehrerinnen führ- 
te in den Berliner Tennishallen der National- 
sozialistische Lehrerbund, Gau Gross-Berlin, 
eine Versammlung durch, die sich zu einer 
machtvollen Kundgebung für deutsche Erzie- 
hung und zum Treuegelöbnis für den Füh- 
rer der deutschen Lehrer, Pg. H. Schemm, 
gestaltete. 

Er gedachte der Arbeit des vergangenen 
Jahres, das viel Arbeit, aber auch viel 
Freude gebracht habe. Wir hoffen, dass 
Pg. Schemm uns die Treue hält. * Wir ver- 
sprechen, ihm in jeder Lage die Treue zu 
halten. Es sprach als nächster der Leiter 
der Fachschaft I (Hochschule) des NSLB, 
Ministerialrat Sturmbannführer Dr. Haupt. 
Zunächst ging er auf die Bildungseinheit 
als die Grundlage unseres völkischen Lebens 
ein. Die Bildungseinheit sei heute die For- 
derung und Aufgabe. Hier habe seit Jah- 
ren mit Energie der NSLB gewirkt. 

Nach einer kurzen Pause ergriff dann, 
begeistert begrüsst, der bayerische Kultus- 
minister Schemm, der Reichsleitör des Na- 
tionalsozialistischen Lehrerbundes, das Wort: 

Wir beobachten heute besonders scharf die, 
so führte er unter anderm aus, die gegen 
uns arbeiten. Auf der einen Seite die, die 
mit der heuchlerischen Maske der Religion, 
der Konfession, gegen uns arbeiten; auf der 
andern Seite sind es die des Faches, der 
Wissenschaft, die wir grundsätzlich bejahen, 

aber nur dann, wenn die Wissenschaft im 
Dienste des Volksganzen steht. 

Eindeutig erklären wir: Wir Nationalso- 
zialisten, die wir stolz darauf sind, das 
deutsche Volk zur rassischen Einheit zusam- 
mengeschweisst zu haben, verbitten uns, dass 
man die Weltanschauung unserer Väter als 
Heidentum bezeichnet. Man legt in diesen 
Begriff Heidentum Gottlosigkeit hinein. Wir 
sind alle aus Gottes Hand. 

Der Glaube unserer Vorfahren ist an 
Grösse, Tiefe, Ethik und kosmischem 
Denken viel gesünder, als es manche 

andere Religionen gewesen sind. 

Das Problem vor dem die Kirche steht: Ent- 
weder die Kirche beider Konfessionen macht 
die Tore auf für die Begriffe Rasse und, 
Volk, oder sie geht den Weg des Unter- 
gangs. 

Wir wehren uns dagegen, dass irgendwel- 
che Mächte unser Volk wieder geistig und 
gesellschaftlich zerreissen. Führen wir un- 
sere Jugend zusammen, schliessen wir sie 
fest aneinander, dann ist auch unser zu- 
künftiges deutsches Volk unzerreissbar. 

Die Jugend so zu erziehen, das ist die 
Aufgabe der Lehrerschaft, rief er unter star- 
kem Beifall aus. 

Jubelnder Beifall zeigte, wie sehr er den 
Parteigenossen und -genossinnen aus dejm Her- 
zen gesprochen hatte. 

Dr. !&♦ H)anlelclf?, JSerlln, ©escbáftsf- ipräslbent bes Ibansabunbes 

lí)erantwortunô im 1im= unb Export 

Die Zahlen über den deutschen Aussen- 
handel 1933 liegen jetzt vor. Sie lassen ei- 
nen erneuten Rückgang erkennen; die Aus- 
fuhr ist um 867,8 Millionen RM = 15,1 vH 

und die Einfuhr um 462,9 Millionen RM = 
9,9 vH im Verhältnis zum Vorjahre zurück- 
gegangen. Die Aktivität der deutschen Han^ 
delsbilanz hat sich erneut verringert. Zwar 

ist in den letzten Monaten ein gewisses An- 
steigen bemerkbar gewesen. Trotzdem zwingt 
die Entwicklung des letzten Jahres zu der 
unbedingten Notwendigkeit, in 1934 den im 
Vorjahre in Angriff genommenen Wiederauf- 
bau der Binnenwirtschaft den Neuaufbau des 
deutschen Aussenhandels folgen zu lassen. 

Hierzu gehört aber neben der Umstellung 
unserer handelsvertraglichen Beziehungen, wie 
sie in den Verträgen mit detj Nieiderlanden 
und der Türkei bereits in Erscheinung ger- 
treten sind, vor allem auch eine Neiueinstel- 
lung der Wirtschaft selbst zu dem Problem 
des Aussenhandels. 

Jeder, der heute mit Im- oder Export 
zu tun hat, muss wissen, dass er Aussen- 
handel nicht nur seines Gewinnes wegen be- 
treibt, sondern, dass er ebenso wie der In- 
dustrielle oder der Bauer auf dem Binnen- 
markt eine für die Volksgesamtheit und für 
die Wirtschaft der Nation ausserordentlich be- 
deutsame Mission erfüllt. Jeder Aussenhänd- 
1er tritt dem ausländischen Kaufmann ge- 
genüber nicht nur als Privatmann oder Ge- 
schäftsmann, sondern gleichzeitig als Ver- 
treter der deutschen Wirtschaft und damit 
des Deutschtums überhaupt entgegen. Er 
muss sich dessen bewusst sein und im Ein- 
zelfall danach handeln. 

Für den königlichen Kaufmann, der, wie 
einst die alten Hanse, deutsches Gedanken- 
gut und deutsche Wirtschaftswerte hinaus in 
die Welt getragen hat, ist ein solches Han- 
deln freilich selbstverständlich. Aber dieses 
Handeln ist nicht jedem zu eigen und nicht 
jedem angeboren. Es erfordert bis zu ei- 
nem gewissen Grade genau solche Tradition 
und Volksverbundenheit, wie der Bauer auf 

seiner Tradition aufbaut und nur so im 
Sinne des Gemeinwohls seine Funktionen er- 
füllen kann. Es erfordert Kenntnis und Ar- 
beit; es erfordert aber vor allem höchstes 
Verantwortungsbewusstsein. Gerade dieses 
Verantwortungsbewusstsein ist es, was leider 
— wie verschiedene Beispiele des letzten Jah- 
res gezeigt haben — einem Teil der heute 
im Aussenhandel tätigen Personen abgeht. 
Zum grossen Teil beruht dies darauf, dass 
noch vielfach die aus dem liberalistischen 
Zeitalter herrührende Auffassung vorhanden 
ist, als ob zum Export und Import nichts 
weiter gehöre als ein Büro mit einer 
Schreibmaschine. 

Es erscheint im Interesse der Gesamtheit 
unbedingt erforderlich, dass auch hier Mög- 
lichkeiten vorgesehen werden müssen, wie sie 
das Erbhofgesetz für den Fall vorsieht, dass 
der Bauer seinen Verpflichtungen schuldhaft 
nicht nachkommt; das heisst, mit anderen 
Worten: Die Volksgemeinschaft muss die 
Möglichkeit haben, einem Exporteur oder Im- 
porteur, der nicht von dem notwendigen Ver- 
antwortungsgefühl gegenüber der Gemein- 
schaft beseelt ist, der beispielsweise durch 
Schleudereien oder Verbreitung unwahrer 
Nachrichten oder in sonstiger Weise die 
deutsche Wirtschaft schädigt, ein für alle- 
mal das Handvi^erk zu legen. Nach aussen 
hin darf als Repräsentant des Deutschtums 
auch auf dem Gebiet der Wirtschaft nur 
der tätig sein, der sich seiner Verantwor- 
tung dem Deutschtum gegenüber bewusst ist 
und gleichzeitig auf Grund seiner Vorbildung 
und Veranlagung zur Durchführung seiner 
Mission in der Lage ist. 

Ibouston Stewart dbamberlain 

Die Trennung von Rom, die Luther sein 
Leben lang mit so leidenschaftlichem Unge- 
stüm verfocht, war die gewaltigste politische 
Umwälzung, welche überhaupt stattfinden 
konnte. Durch sie ist dieser Mann der An- 

gelpunkt der Weltgeschichte geworden. Denn 
wie jämmerlich sich auch der weitere Ver- 
lauf der Reformation in mancher Be- 
ziehung gestalten sollte — wo habgierige, bi- 
gotte und (um mit Treitschke zu reden) „bei- 
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12 deutscher MÖROEN 

spiellos unfähige Fürsten^' das endlich er- 
wachte Germanien, so weit sie es vermoch- 
ten, mit Feuer und Schwert wieder entger- 
manisierten und der Pflege der Basken und 
ihrer Kinder anvertrauten — Luthers Tat 
ging doch nicht unter, und zwar deswegen 
nicht, weil sie auf fester politischer Grund- 
lage ruhte. Es ist lächerlich, die sogenann- 
ten „Lutheraner" zu zählen und danach Lu- 
thers Wirken zu ermessen; denn dieser Held 
hat die ganze Welt emanzipiert, und der 
heutige Katholik verdankt es ihm ebensosehr 
wie jeder andere, wenn er ein freier Mann 
ist. 1899, Grundlagen. 

* 
Ein eiserner Besen muss in Deutschland 

auskehren: Wer den Mut hat, ihn zu füh- 
ren, wird alle Kräfte des Volkes hinter sich 
finden. Bei einem so kunstsinnigen und auch 
heiteren Volke haben wir keine Puritanerei 

zu fürchten; der Schmutz aber ist nicht deut- 
schen Ursprungs, sondern Einfuhr von aus- 
wärts und grossgezogen durch dieselben Leu- 
te, die das alte römische Reich mit ihreir 
lasterhaften Obszönität überzogen und sitt- 
lich zugrunderichteten. Was ist das für ei- 
ne Freiheit, die Freiheit, laszive Bücher im 
ganzen Lande zu verbreiten oder illustrierte 
Blätter, die alles Echte, alles Edle, alles 
Heilige Woche für Woche in den Kot zie- 
hen? Und doch zittert jede deutsche Re- 
gierung vor diesen Gaunern, weil, sobald 
sie den Finger rührt, ein mächtiger Teil 
der Presse Holla schreit wegen bedrohter 
Geschäftseinnahmen ihrer Kundschaft und wo- 
möglich noch einen „Goethebund" mobili- 
siert — als sei der erhabene Dichter der 
Schutzheilige der Pornographie. 

1915, Politische Ideale. 

2)eut8cblanb von einem Hvabev geeeben 

APA — In einem in Jerusalem erscheinen- 
den Blatt veröffentlichte der angesehene Ara- 
ber Haddad, von Beruf Lehrer, einen länge- 
ren Artikel, in welchem er interessante Aus- 
führungen über den Zweck und Sinn' seiner 
Reise durch das neue Deutschland macht. 

Haddad, der eine Reihe deutscher Städte 
besuchte und Eindrücke sammeilte, schreibt 
unter anderm: 

Die ganze Welt und besonders der Orient 
neigt sehr dazu, die Geschicklichkeit des deut- 
schen Volkes nachzuahmen. Man achtet und 
ehrt dasselbe und man wird nie und nimmer 
alle Vorwürfe glauben können, die nach dem 
Kriege und seither Deutschland gemacht wur- 
den. Der Orientale weiss ganz genau, dass 
diejenigen, Idie diesen Feldzug gegen Deutsch- 
land unternahmen, selbst nicht glauben kön- 
nen, was über Deutschland geredet wurde, 
aber die Selbstsucht hat sie gezwungen, auf 
diese Weise gegen dieses vorzugehen. Ge- 
rade deshalb interessiert es uns Orientalen, 
soviel wie möglich über Deiutschland zu hö- 
ren, damit wir es uns in allen Schwierigkeiten, 
die uns selbst betreffen, zum Vorbild neh- 
men können. 

Warum nun, so fragt der Araber, besteht 
ein sympathisches Gefühl für Deutschland? 
Der Araber sieht ein, dass das gewaltige 
deutsche Volk gegen die ganze Welt helden- 
haft vier Jahre Krieg geführt hat, wobei es 
seinen Feinden unmöglich war, sein Land 
zu betreten. Der Kriegsschauplatz war dau- 
ernd ausserhalb Deutschlands und blieb es, 
bis Deutschland erkannte, dass es sich sei- 
nen Feinden ergeben musste, welche aber, 
statt es für seinen Mut und seine Tapferkeit 
zu ehren, ja es zu belohnen, es lieber im 
Geist der Rache und der Unterdrückung be- 
handelten. Dies hatte es aber nicht verdient. 
Deswegen fühlt die ganze Welt mit dem 
deutschen Volk, denn sie weiss, dass die 
Gegner die deutsche Tapferkeit fürchteten. 

Haddad erklärt nun den Beweggrund, der 
ihn veranlasste, die deutschen Gedanken zu 
studieren. Deutschland, so fährt er fort, 
stand im Vordergrund aller Völker durch 
seine Wissenschaft, Handwerk und Handel. 
Und es war das mächtigste Volk der Welt, 
das überall anerkannt wurde. 

Als es sich seinen Feinden ergab, wurde 
es aller kriegerischen und für das Leben 
notwendigen Mittel beraubt. Alle seine Ko- 

lonien wurden unter die Siegerstaaten verteilt 
und dann hatte es ungeheure Schulden zu 
bezahlen, die man sich kaum vorstellen kann. 
Es kam eine Inflation, durch die es sein 
Geld verlor, und trotz dieser finanziellen 
Lage konimt es ganz erstaunlich vorwärts. 

Sein Kapital ist sein Fleiss und seine 
Tapferkeit, seine Wissenschaft und seine Lie- 
be zur Arbeit. Solch ein Volk ist würdig, 
für uns unterdrückte Orientalen ein Vorbild 
zu sein. 

Der Verfasser des Aufsatzes kommt nun 
auf seine Reise durch Deutschland im Som- 
mer 1933 zu sprechen und erklärt: „Die 
mächtige Umwandlung, die der Reichskanzler 
Adolf Hitler verursacht hat, ist rühmenswert 
und hoch zu ehren. Es ist der Wille des 
Führers, den Eisen nicht zu brechen vermag. 
Wunderbar ist sein Glaube an das Volk und 
noch wunderbarer ist die Grösse seines Mu- 
tes. Als ein einfacher Mann vom Volk 
opfert er seinem Glauben alles, was er be- 
sitzt, seine Waffe ist die Liebe zu seiner 

..Heimat, sein Ehrgefühl und sein Stolz sowie 
•der Glaube an sein deutsches Volk. Er tritt 
hinaus auf den Schauplatz der Führerschaft 
in einer Zeit, wo das Abendland und vor 
allem die Verbürijdeten die grössten Feinde 
Deutschlands sind. In einer Zeit, wo Deutsch- 
land sich politisch zu spalten begann. Er 
sammelte eine Partei, die er lehrte, sich für 
Gerechtigkeit und Allgemeinwohl zu opfern, 
sein Wille und seine Absicht ist, zuerst das 
Allgemeinwohl, dann erst der Eigennutz. — 
Nach einem grossen Kampf fand eine grosse 
Umwälzung in der Regierung statt. Wir ha- 
ben das Recht, diese als die grösste Re- 
volution der Welt anzusehen, wo die Re- 
volutionäre die Gewalt in der Hand haben 
und doch ohne Blutvergiessen regieren. Er 
verursachte mit seinen Anhängern eine tat- 
sächliche geistige Umwälzung, deren Aus- 
masse sehr gross sind. Er ist Tag und 
Nacht damit beschäftigt, sein Volk wieder 
auf seine frühere Höhe zu bringen. Es 
gelang ihm, das Volk zu einigen, die ganze 
Welt stand still und war erstaunt über die 
Persönlichkeit dieses tapferen Führers, dem 
Haupt der nationalsozialistischen Partei. Diese 
Umwandlung, die der Nationalsozialismus her- 
vorrief, Hess mich eilen, die Verhältnisse Eu- 
ropas zu studieren, und es gelang mir auch." 

H. R. H. 

IDersõbnunô unb ifnebenswille 

auf ber Jansen Xinie 

APA — Ein polnischer Wirtschaftsdirek- 
tor, der seinen mehrmonatigen Urlaub in 
Deutschland verbracht hat und auch das Brau- 
ne Haus in München besuchte, gibt in den 
nachfolgenden Ausführungen seine vorzügli- 
chen Eindrücke, die er vom neuen Deutsch- 
land gewonnen hat, wieder. Er schreibt un- 
ter anderm: 

„Nach Jahren ununterbrochenen Verweilens 
in meinem Berufslande Polen wieder einmal 
zu längerem Besuch im benachbarten Deut- 
schen Reiche, kann ich selbst heute, nach 
fast zwei Monate währender Anwesenheit in 
verschiedenen Teilen Deutschlands, kaum 
meiner Ueberraschung Herr werden, welche 
mich in den ersten Wochen geradezu über- 
wältigt hat. 

Ich war im Flachland und im Gebirge, 
unter Bergleuten, Fabrikarbeitern und Land- 
wirten, bei Künstlern und Gelehrten. Ich 
war in München und Berlin und anderen Städ- 
ten. Ich habe vaterländischen Tagungen und 
Volksfesten, Wohltätigkeits- und sportlichen 
Veranstaltungen beigewohnt, wo immer ich 
mich aufhielt und wo ich teilnahm, ob Ar- 
beits- oder Ruhetag, überall fand ich muster- 
gültige Ordnung, unverrückbare Disziplin, 
überall hoffnungsfrohe Stimmung. Anstelle 

des mir bei meinem früheren Besuch aufge- 
fallenen gedrückten Wesens und stumpfer 
Mutlosigkeit jetzt ein allgemeines Aufleben, 
und durch Vertrauen, Mut und Willen, auch 
die offensichtliche Kraft zum Aufstieg! Und, 
was den aus einem durch lange Kriegs- und 
Greuelhetze Irregeführten Ausland-Kommenden 
besonders ergreifen muss: Die versöhnliche 
Stimmung gegenüber den ehemaligen erbit- 
terten und ungerechten Feinden. 

Im deutschen Volk lebt ein aus innerer 
Befriedigung geborener Friedenswille. Ver- 
söhnungs- und Friedenswille auf 
der ganzen Linie, vom Führer bis 
zum einfachsten Volksgenossen. 

Das ist der stärkste Eindruck, 
den ich mit mir zurücknehme nach Polen. 
Ein Eindruck, den nur der nachfühlen kann, 
der miterlebt hat, wie seit dem Anwachsen 
der nationalsozialistischen Bewegung in 
Deutschland man im Nachbarlande in ständi- 
ger Kriegsfurcht war, die mit der Macht- 
übernahme am 30. Januar 1933 ihren Hö- 
hepunkt erreichte. 

Das durch die andauernde Lügenpropaganda 
verhetzte polnische Volk war in Erwartung 
der Ueberwältigung durch deutsche Heeres- 

macht, lebte in Angst und Schrecken vor 
allen erdenklichen Greuelakten. 

Der Ruf „bodze wojne!" — es gibt Krieg! 
— ertönte durch die Strassen. Deshalb hat 
der Garantiepakt zwischen Deiutschland und 
Polen — eine viel grössere politische Tat, 
als der Eingeweihte annimmt — eine ausser- 
ordentliche Beruhigung und einen Wandel in 
der ehemals so feindlichen Stimmung in Po- 
len hervorgerufen. 

Es ist fast unbegreiflich, dass der deut- 
sche Führer diese Versöhnungstat in so kur- 
zer Zeit seiner Regierung vollbracht hat. 

Es wird das deutsche Volk interessieren, 
dass nun auch in Polen die neue Verfassung 
auf dem Führer-Prinzip aufgebaut ist, 
und es wäre mein Herzenswunsch, dass sich 
allmählich auch in Polen die kulturellen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse in ähnlicher 
Weise entwickeln und zu einem Aufstieg vor- 

Dreierlei /Iftass 

Erster Massstab: 
Ein gesunder erwerbsloser Volksge^ 
nosse erhält für sich, seine Frau und vier 
Kinder — also sechs Personen — an 
Wohlfahrtsunterstützung wöchentlich 19,50 
RM. 

Zweiter Massstab: 
Ein geistig minderwertiger Er- 
wachsener, der in geschlossener Pflege un- 
tergebracht ist — also eine Person —, 
erfordert an Anstaltspflegekosten wöchent- 
lich 28,00 RM. 

Dritter Massstab: 
Ein geistig minderwertiger Ju- 
gendlicher in Fürsorgeerziehung — also 
eine noch nicht voll erwachsene Per- 
son — erfordert an Kosten der Fürsorge- 
erziehung wöchentlich 42,00 RM. 

» 
Der neue Staat wird für den rechten Mass- 

stab sorgen. 

jErbaulicbes vom fransõsiscben 
parlamentai ismuß 

WD - Unser nier"-Korrespondent in 
Lyon schreibt uns unterm 7. Februar: 

„Als das Ergebnis der Parlamentswahlen 
vom 11. Mai 1924 auf Edouard Herriot 
als künftigen Chef der Regierung schliessen 
Hess, begab sich einer der Redakteure des 
Pariser „Petit Parisien" auf das Bürger- 
meisteramt von Lyon, um Herriot, der Bür- 
germeister dieser Stadt ist, zu interviewen. 

Er traf ihn von drei Juden umgeben an: 
Israel, gewesener Abgeordneter, Leon Meyer, 
Abgeordneter von Le Havre, und Albert 
Milhaud, Abgeordneter des Départements Gard. 
Bevor Herriot an ihn gestellte Fragen beant- 
wortete, beriet er sich jedesmal mit seinen 
„Aufsehern". — Diese Szene hat der „Petit 
Parisien" in seiner Nummer von 23. Mai 
1924 selber beschrieben, ausserdem findet 
man sie in der leider nicht mehr bestehen- 
den „Vieille France" des grossen Judenken- 
ners Urbain Gohier wiedergegeben (Nummer 
vom 30. Mai 1924). 

Während der soeben abgeschlosse]nen Mi- 
nisterkrise ist man ebenfalls wieder daran 
gegangen, Edouard Herriot, Senator, Bürger- 
meister von Lyon und Ministerpräsidentschafts- 
kandidat, zu interviewen. Was lesen wir 
nun hierüber in der Zeitung „La Victoire" 
vom 30. Januar 1934, Seite 1, 6. Spalte? 
„Herr Herriot befand sich in seiner Woh- 
nung, wo er mit den Herren Israel, Mini- 
ster für öffentliche Gesundheit (!), und Al- 
bert Milhaud, Generalsekretär der radikal- 
sozialistischen Partei, eine Beratung ab- 
hielt"! 

Nach einem Zeitintervall von zehn Jah- 
ren hatten die gleichen Juden den Mann 
in ihren Krallen! 

 O  

Mcr bat bie meisten Ikrieoe 

geführt? 
In Amerika hat der Soziologe Prof. Srokin 

zusammen mit dem Generalleutnant Golovin 
eine Liste der von den grossen europäischen 
Staaten während der letzten tausend Jahre 
geführten Kriege veröffentlicht. 

Das Ergebnis ist folgendes: Den Rekord 
hat Frankreich mit 185 Kriegen, England 
führte 176, Russland 151, Oesterreich 131, 
Spanien 75, Italien 32, Preussen-Deutschland 
24, Holland 23 Kriege. 

Aus der Veröffentlichung der beiden For- 
scher geht ferner hervor, dass der Weltkrieg 
1914—1918 achtmal mehr Verluste als alle 

bereiten möchten, wie im grossen Nachbar- 
lande Deutschland. 

Der tiefe Eindruck, den die Ordnung, 
Ruhe und Freudigkeit im deutschen Land 
und Volk beim Ausländer hervorrufen, wird 
noch verstärkt, wenn man die erschütternde 
Auswirkung des Marxismus in Oester- 
reich gegenüberstellt, mit seinem Schrecken 
und Grauen, seinen Tausenden von Menschen- 
opfern, seinen Millionen von Sachschäden. 
Hitler hat mit seiner Energie sondergleichen 
ein Bollwerk geschaffen gegen 
de n Bolschewismus. 

Denkt Europa daran, dass es mit dem 
Bolschewismus in Deutschland verloren gewe- 
sen wäre? Will Europa die Dankesschuld 
nicht erkennen, die es dem deutschen Führer 
für seine Befreiungstat schuldet?" 

H. R. H. 

anderen Kriege während der letztvergangenen 
tausend Jahre gefordert Iiat. Uebirhaupt neh- 
men die Kriege an Umfang und Wirkung im 
selben Verhältnis zu, wie Kultur, Zivilisation 
und Wirtschaft. 

So kommen die beiden Amerikaner schliess- 
lich zu dem Ergebnis, dass nur ein Wunder 
den Weltfrieden bringen kann. 

—O— 

JEinstefn blamiert sieb weiter 

Nach völlig zuverlässigen Berichten aus 
Chile hat der dort augenblicklich weilende 
berüchtigte Kulturbolschewist und Greuelhetzer 
Einstein in einem wissenschaftlichen Streit 
mit einem chilenischen Gelehrten folgende 
Aeusserung getan: „Ich glaube nicht, dass es 
irgendeinen Gelehrten auf der Welt gibt, 
der meine Relativitätstheorie widerlegen könn- 
te, am allerwenigsten einen chilenischen 
Gelehrten." Dieser Ausspruch hat naturge- 
mäss in ganz Chile grosse Entrüstung her- 
vorgerufen und Herrn Einsteins Bleiben in 
diesem Lande unmöglich gemacht. Die Welt 
hat hier wiederimi ein ausserordentlich be- 
zeichnendes Beispiel von der unerträglichen 
Arroganz eines Mannes erhalten, den sie lan- 
ge Zeit als Leuchte am Internationalen Ge- 
lehrtenhimmel und, seit Einsteins Flucht aus 
Deutschland, als bedauernswerten Märtyrer ge- 
feiert hat. Begreift man nun endlich, wes- 
halb sich Menschen solchen Schlages, denen 
jedes Gefühl für Takt und Achtung des Gast- 
rechtes vollkommen fehlt, in Deutschland so 
unbeliebt gemacht haben, und wie berechtigt 
die deutsche Notwehr gegenüber solchem grös- 
senwahnsinnigen Parasitentum gewesen isjt? 

—o— 

Xnt Martburgbauseinweibunô 

Iforgetragen von "Rurt Stelnet am 17. Aäts 
Aurora heisst das Morgenrot, 
Ist Jugendschöne, Kraft; 
Verscheucht Gedanken tiefer Not, 
Gibt Mut uns wunderhaft! 

Das alte Haus Aurora hiess, 
War es auch eng und klein, 
Es Raum genug zum Guten Hess, 
Für Jugend reif und rein! 

Der Deutsche Morgen hier erstand 
Im alten Wartburghaus; 
Der Wartburgjugend wohlbekannt, 
Die dort ging; ein und aus. 

So soll es denn im neuen Haus 
Stets mit der Jugend sein: 
Sie schau'n nach deutschem Morgen aus 
Im Wartburghausverein! 

Kinderernährung in Brasilien 

Diesem Kapitel gebührt seitens der Eltern 
hier in Brasilien besondere Aufmerksamkeit, 
da durch das Klima bedingte und vermehrte 
Erkrankungsmöglichkeiten auf diesem Gebiete 
grosse Schwierigkeiten bereiten. Insbesondere 
die Darmtätigkeit nimmt eine Sonderstellung 
ein und in diesem Zusammenhange die bei 
Kindern häufigen Durchfälle, hervorgerrufen 
aus einfachen Gründen wie Frucht- oder Eis- 
genuss, vielfach aber auch aus nicht erkenn- 
baren Ursachen. In jedem Falle ist eine der- 
artige Verdauungsstörung, die dem wachsen-- 
den Kinde die unentbehrlichen Nährstoffe ent- 
zieht, ernst zu nehmen und rechtzeitig zu 
beheben. Hierfür kommen in erster Linie 
Eldoform-Tabletten in Frage, die nicht nur 
den Durchfall beheben, sondern auch den 
Darmkanal reinigen, d. h. schädlichen Bakte- 
rien die Ernährungsmö^ichkeiten entziehen. 
EldOform ist, selbst längere Zeit genommen, 
für Kinder wie Erwachsene vollkommen un- 
schädlich. 2 
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Die Huslanbs^rganisation 

ber lßS2)aiP>. 

Der Stellvertreter des Führers erlässt fol- 
gende Verfügung: 

Die durch meine Verfügung vom 3. Ok- 
tober 1933 mir direkt unterstellte Ausland- 
Abteilung der NSDAP führt künftig die Be- 
zeichnung Ausland-Organisation dei 
NSDAP. 

Der zu meinem Stabe gehörende Leiter 
der Ausland-Organisation mit der Bezeichnung 
Gauleiter ist der Pg. Ernst Wilhelm Bohle, 
Hamburg. 

gez.: Rudolf Hess. 
* 

Der Stabsleiter des Stellvertreters des Füh- 
rers gibt dazu folgende Ausführungsbestim- 
mungen bekannt: 

Die Ausland-Organisation ist die einzige zu- 
ständige Parteidienststelle für alle Partei- 
dienststelle für alle Parteigliederungen im 
Ausland (mit Ausnahme von Oesterreich, Dan- 
zig und Memel). 

Der gesamte Dienstverkehr aller Partei- 
stellen mit den Organisationen der NSDAP 
im Ausland ist ausnahmslos über die Ausland- 
Organisation tun. 

Nationalsozialistische Fachverbände usw., 
die in ihre Tätigkeit die Reichsdeutschen im 
Ausland einzubeziehen gedenken, dürfen dies 
nur im Rahmen der Ausland-Organisation tun. 

Alle Parteigenossen, die ihren ständigen 
Wohnsitz im Ausland haben, oder die zu stän- 
digem Aufenthalt ins Ausland reisen, unter- 
stehen der Ausland-Organisation, bzw. der 
Ortsgruppe ihres Wohnortes, und dürfen bei 
innerdeutschen Gauen nicht als Mitglieder ge- 
führt werden. 

iVlünchen, den 17. Februar 1934. 

Der Stabsleiter des Stellvertreters 
des Führers: 

M. B o r m a n n, Reichsleiter 

(Österreich un6 ©eutscblanb 

APA — Der türkische Journalist Burhan 
Asaf Bei veröffentlicht unter der Ueber- 
schrift: „Wenn der Aufbau eines Volkes zer- 
brochen wird" einen Aufsatz über die ge- 
genwärtige Lage in Oesterreich und schreibt 
unter anderm: „Eines aber könne während 
der Kämpfe in Wien dem Blick der Be- 
teiligten nicht entgangen sein, und das sei 
der Schmerz, den das Hitler-Deutscliland da- 
bei erlitten habe und den es mit seinem 
ganzen Presse- und Runilfunkapparat aller 
Welt wahrnehfftbar zu machen versuchte. Es 
habe geschienen, als vermöchten die deutschen 
Sender in jenen Nächten kein anderes Wort 
mehr hervorzubringen. Alle innerdeutschen 
Angelegenheiten seien in die zweite Linie zu- 
rückgedrängt und alle Aufmerksamkeit mit 
schmerzerfüllten, tränenden Blicken auf das 
vergossene deutsche Blut gewendet. 

Die deutsche Propaganda hätte sich aber 

nicht nur damit begnügt, den tief empfun- 
denen Schmerz zum Ausdruck zu bringen. 
Sie hätte auch Gericht gehalten über die 
Wiener Ereignisse und nehme in offenster 
Weise für das Volk Partei. Diese beiden 
Gefühlsäusserungen vi'ürden zur Verdoppelung 
der Kraft des Nationalsozialismus in Oester- 
reich dienen und die Aufgaben zweier reiner 
Quellen erfüllen. 

Ueber den Nationalsozialismus könne, mit 
Rücksicht auf andere Länder, manches gesagt 
werden. Was aber Oesterreich betreffe, so 
stehe fest, dass für die breiten Volksmassen 
an diesem Punkte Europas kein anderer Volks- 
gedanke mehr vorhanden sei, an den man 

I sich mit beiden Händen klammern könne. 
Und dass es so gekommen sei, werde viel- 
leicht den Nationalsozialismus in Oesterreich 
dem Volk um vieles näherbringen. 

H. R. H. 

Ibelnricb Bauei 

IRom, Hrminius unt> (Bermanien 

Um den Beginn unserer Zeitrechnung sind 
die Würfel über die politische Zukunft des 
Germanentums gefallen. Das römische Welt- 

reich zerbrach im Innern, die Zeit seine/ 
Ablösung war gekommen, und in strahlender 
Jugendkraft trat das Germanentum in den 

neuen ' Tag der Geschichte als die IVtacht, 
die nach den bisher wirkenden Gesetzen des 
Völkerlebens bestimmt schien, als nächstes 
die Herrschaft über die sterbende Welt des 
Altertums ;inzutreten. Aber noch reichte die 
Kraft Roms aus, den ungelenken, unerfah- 
renen Jüngling mit den ehernen Ketten sei- 
ner Legionen und Kastelle in die Schranken 
zu zwingen. Als die Germanen auf ihrem 
siegreichen Zug gen Westen beginnen, auch 
den Rhein zu überschreiten, treten ihnen die 
Römer entschlossen entgegen, in der Er- 
kenntnis, dass hier der Angelpunkt ihrer Po- 
litik liegt: gelingt den kriegerischen, ger- 
manischen Stämmen die Niederwerfung der 

■schwächeren Kelten und die Besitzergreifung 
ganz Galliens, dann haben sie im Norden 
die Rückendeckung am Meer und durch die 
Província Narbonensis in Südgallien den Zu- 
gang sowohl nach Spanien wie nach Ober- 
italien und an die Lebensader des römischen 
Weltreichs, das Mittelländische Meer. Zu- 
gleich aber weiss Rom ein anderes; hier an 
der Nordgrenze droht dem Imperium unge- 
heure Gefahr, solange jene gefürchteten ger- 
manischen Stämme nicht besiegt und in feste 
Grenzen gefesselt sind. Aus dem ersten Ge- 
dankengang entsprang die genial durchge- 
führte Eroberung Galliens durch Cäsar, der 
zweimal bis an den Rhein selber vordrang 
und für ein halbes Jahrhundert seine Ufer 
zum unübersteigbaren Damm für das Ger- 
manentum machte. Die andere Erwägung 
aber veranlasste den umfassenden Plan des 
allmächtigen Kaisers Octavianus Augustus, des 
Erben der Macht und der imperialen Ideen 
Casars, ganz Germanien bis zur Elbe zur 
römischen Provinz, zu machen und bis zur 
Donau die Grenzen des Römerreiches in 
ununterbrochenem Zuge herabzuführen. 

Im Jahre 12 v. Chr. übernimmt Nero 
Claudius Drusus, der Stiefsohn des Kaisers 
und der gefährlichste Feind, den Germanien 
je gehabt hat, die Statthalterschaft, und un- 
ter seinen bis zum Jahre 9 v. Chr. wäll- 
renden Feldzügen bringt er es bis an den 
Rand des Unterganges. Aber während Dru- 
sus siegreich die germanischen Gaue durch- 
zieht, wächst fern der Heimat in Rom Ar- 
minius zum Führer des kommenden Befrei- 
ungskampfes heran. 

In das Jahr 16 v. Chr., in dem Arminius 
wahrscheinlich geboren wird — vielleicht ist 
es 17 gewesen — fällt der entscheidendje 
Wendepunkt der römischen Rheinpolitik: der 
Legat Marcus Lollius erleidet die grösste 
bisherige Niederlage Roms durch germani- 
sche Heerhaufen. Entsetzt eilt der Kaiser 

Spione öurcbbrecben öie J^ront 

IDon a ö r i c 01 a (©bcrieutnant Bauermeister) 
fiacbticbtenoffislet öct Deutseben ©beteten ©eeresleitung im 'öJleltftrlefie 

(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 
Ich war mir durchaus klar darüber, dass 

es in den nächsten Stunden schon ums Le- 
ben gehen würde; einer von uns würde dran 
glauben müssen; während ich so überlegte, 
hörte ich ein leises Klingeln. Kein Zweifel 
daran, dass es sich um ein Telephon han-: 
delte, das anscheinend im Gewölbe direkt un- 
ter mir lag. Die Dogge knurrte, und der 
Alte sah mich misstrauisch von der Seite 
an, ob ich etwas gemerkt habe. Ganz harm- 
los fragte ich, warum denn die Dogge plötz- 
lich knurrt. Wieder fiel der Alte darauf 
herein. 

„Wahrscheinlich geht jemand hinter der 
Parkmauer vorbei!" sagte er. „Jetzt treibt 
sich allerhand Gesindel in dieser Gegend 
umher, es ist unheimlich des Nachts hier 
so allein." 

WaTirend ich so im Sessel von der Lam- 
pe grell beleuchtet sass, sah ich plötzlich 
ganz deutlich, dass sich in meiner unmittel- 
baren NäTie ein schwerer Vorhang plötzlich 
schloss. 

Ich wischte mir mit dem Handrücken über 
die Augen. Nein, es war kein Traum: Die 
Augen einer Frau waren es, die mich scharf 
beobachtet hatten. — Also hatte die Bäuerin 
richtig gesehen. 

Und noch eins ging mir jetzt wie ein« 
Blitz durch den Kopf: Wahrscheinlich gleich 
hinter dem Vorhang muss der Eingang zum 
Gewölbe sein. Seit dem Klingeln des Te- 
lephons waren höchstens zwei Minuten ver- 
gangen, in denen sie ausserdem wahrschein- 
lich auch noch gesprochen haben wird. 

Schon in den ersten zehn Minuten hatte 
ich tatsächlich viel erreicht. Ich wusste drei 
wichtige Sachen schon: 1. der Mann, der 
sich als Diener ausgab, hatte gefärbtes Haar; 
wahrscheinlich war er auch der Graf selbst; 
2. es befand sich noch eine Frau ira Herren- 

haus, wahrscheinlich die Gräfin; 3. die ge- 
heime Leitung war im Gewölbe, unmittel- 
bar unter dem Sessel, auf dem ich sass. 

Ich war im Moment insofern in einer 
Mausefalle, als ich mich noch nicht richtig 
orientiert hatte, wo die Zimmer nach der 
Strasse hinaus lagen. Das musste ich so 
schnell wie möglich feststellen, da der alte 
Diener und die Frau bestimmt entschlossen 
waren, ihr Leben so teuer als möglich zu 
verkaufen. Hatte ich diese Zimmer gefun- 
den, war ich gerettet. Felix und Petrowski 
waren schwer bewaffnet und würden in ei- 
nigen Minuten ins Schloss eindringen. 

Dieses alles ging mir durch den Kopf, 
während ich erneut ganz leise aus dem Ge- 
wölbe heraus das Klingeln des Telephons 
hörte. Wieder mich ängstlich von der Seite 
ansehend, fragte der Diener hastig, ob er 
mich in mein Zimmer führen dürfe. 

Darauf hatte ich nur gewartet. 
Das alte Herrenhaus war in Wirklichkeit 

viel geräumiger, als es von der Strasse aus- 
sah. Es hatte eine tiefe Front nach dem 
Park. Wir gingen durch einen langen, nied- 
rigen Korr/dor, der nach der linken Seite 
zu Türen hatte. Auf der rechten Seite war 
ab und zu in Höhe von fast zwei Metern 
ein kleines vergittertes Fenster. Da jetzt 
plötzlich der Mond am Himmel stand, konnte 
ich deutlich die Silhouetten der Bäume se- 
hen .. . rechts vom Korridor musste also die 
Strasse liegen. Der Diener schloss eine Tür 
auf und zündete eine grosse, altmodische 
Lampe an. 

„Ein Schlafzimmer ist es zwar nicht, aber 
es ist schön geheizt", meinte er. „Ich werde 

; Ihnen hier auf dem Sofa ein Bett herrich- 
ten." 

Als der Diener hinausgegangen war, trat 
ich zum Fenster, vor dem eine schwere, al- 
tertümliche Portiere hing. Als ich diese zu- 
rcükzog, sah ich, dass das Fenster nicht 

nach dem Park, sondern nach einem Licht- 
schacht ging. Sonst war das Zimmer sehr 
elegant. Schwere alte Möbel und zwei grosse 
Bücherschränke an der Wand. 

WäTirend der Diener auf dem Sofa das 
Bett zurechtmachte, sah ich ihn noch einmal 
scharf von der Seite an. Das Haar war 
gefärbt, aber nicht geschickt. Es war in- 
zwischen nachgewachsen, und die Haarwur- 
zeln waren schwarz. Nachdem er mir noch 
ein sehr appetitliches Abendessen und eine 
Flasche Wein hingestellt hatte, verabschiedete 
er sich devot, indem er noch bemerkte, dass 
er jetzt auch die zweite Dogge herauslassen 
werde. „Es treibt sich soviel Gesindel in 
den Wäldern umher. Heute scheint es ganz 
besonders unruhig zu sein. Die Dogge im 
Park knurrt immerzu und läuft zum Tor." 

Ich zweifelte nicht daran, dass ich von 
irgendwo aus jetzt beobachtet würde. Nicht 
ohne Grund hatte man mir wahrscheinlich 
dieses Zimmer gegeben. Das grosse alte 
Herrenhaus, das ich auf mindestens dreissig 

•Zimmer schätzte, hatte bestimmt auch Frem- 
denzimmer. 

Ob das Essen vergiftet war? — Nein, 
das war wohl kaum anzunehmen. Aber den 
Wein Hess ich doch lieber stehen, denn hier 
lag die Wahrscheinlichkeit vor, dass ein 
Schlafpulver beigemischt war. Nachdem ich 
noch in einigen Büchern geblättert hatte, 
markierte ich ein Gähnen und begann mich 
auszuziehen. 

Ich hatte jetzt nämlich den Späher entdeckt. 
Zwischen den beiden Bücherschränken hing 

ein altes Bild eines Ritters. Als ich wie 
zufällig an das Bild herantrat, sah ich, wie 
ein echtes, funkelndes Menschenauge hinter 
dem ausgeschnittenen Auge des Ritters ver- 
schwand. 

Ich löschte die Lampe und legte' mich 
auf das Sofa. Hinter der Wand, an der 
das Bild hing, hörte ich leise Schritte — 
dann war es totenstill. . . Nur das eintönige 
Klopfen der Regentropfen unterbrach die un- 
heimliche Stille. Ich zweifelte jetzt kaum 
noch daran, dass der Graf und die Gräfin 
mir m/sstrauten, und dass nur der Sieger 
bleibt, der als erster zum Schlage ausholt. 

Einen Fehler, den er schwer büssen sollte. 

selbst an die gefaTirdete Grenze, denn in 
den eroberten Provinzen des Reiches ruht 
seine Macht, und nur als Herr der Provin- 
zen und der in ihnen stellenden Legionen 
kann er die Herrschaft über Rom und das 
Imperium aufrecht erhalten. Und während 
der Knabe Arminius aus dem alten Königs- 
stanim der Cherusker in den düsteren Wäl- 
dern des Wesergebirges heranwächst, voll- 
zieht sich vor seinen Augen die Tragödie 
der Unterwerfung seines Volkes, der zielbe- 
wussten Romanisierung des ganzen Landes. 
In drei Feldzügen stösst Drusus tief in 
Germanien hinein, bis an die Elbe vor und 
leitet durch die Anlage von fünfzig Kastel- 
len von Ems und Lippe an bis süd- und 
ostwärts zum Taunus und Rhein die dau- 
ernde Beherrschung des Landes ein. Als er 
in der Erkenntnis, dass er zur Bezwingung; 
Germaniens die Mündung der Weser und die 
ganze Meeresküste in der Hand haben muss, 
die Weser abwärts fährt, gehen Bataver und 
Friesen zu ihm über, während bald darauf 
die Sugambrer zum Kampf gegen die Chat- 
ten vorgehen, weil diese sich von dem ge- 
planten gemeinsamen Kampf gegen die Rö- 
mer ferngehalten haben. Der grosse Führer 
Germaniens fehlt, die Kräfte der Stämme 
zersplittern und schwächen sich im Bruder- 
kampf oder stehen, blind gegen die Gefahr, 
zum Feind. 

Mit allen Mitteln betreibt Rom die Er- 
richtung einer Römerpartei in allen TeilCin 
des Landes, auf zahllosen Wegen versucht es, 
das Gift seiner sinkenden Kultur in die See- 
len der germanischen Natursöhne zu träu- 
feln, da es weiss, dass eine dauernde Ueber- 
windung nur möglich ist, wenn Instinkt und 
Lebenskraft dieses Volkes im Innersten an- 
gefressen ist. Inmitten der römischen Ver- 
sklavungsfeldzüge wächst Armin, der älteste 
Sohn eines Cheruskerfürsten, gleich sei- 
nem Bruder und den anderen jungen Adels- 
söhen mit Tunika und Rönierschwert um- 
gürtet, heran, — seine eigenen Eltern, Ver- 
wandte und Freunde haben sich *der Römer- 
partei angeschlossen. Der Glanz des kaiser- 
lichen Roms, dessen Fäulnis die Söhne des 
Nordens nicht sahen, die Aussicht auf ehren- 
vollen Kriegsdienst im römischen Heere zieht 
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hatte der Graf begangen, als er auch die 
zweite Dogge in den Park hinausliess. Ich 
wusste, dass Felix drei Polizeihunde mit- 
genommen hatte; sie würden schon ihre 
Pflicht tun. 

Da mich in der tiefen Dunkelheit plötzlich 
Müdigkeit überfiel, setzte ich mich im Bett 
auf, um nicht einzuschlafen. Ich musste jetzt 
möglichst bald handeln. Im Nebenraum 
schlug schnarrend eine Uhr zwölfmal. . . dann 
war es wieder totenstill. Ich zog mich ganz 
leise notdürftig an und ging an die Tür. 
Der Schlüssel steckte von innen. Ich zog 
ihn vorsichtig ab und öffnete ganz leise die 
Tür. Meinen Revolver entsicherte ich. Auf 
dem Korridor war es ebenso still; nur das 
Rauschen des Waldes war zu hören. 

Kaum fünfzig Schritte von mir entfernt, 
über dem Weg, erwarteten Felix und Pe- 
trowski meine Signale. Ich hätte sie jetzt 
durch eins der kleinen vergitterten Fenster 
geben können. Mit 95 vH Sicherheit wa' 
anzunehmen, dass unten im Gewölbe die ge- 
heime Telephonleitung war. Denn ein Te- 
lephon baut man in einem Herrenhaus nichi 
unten im Kellergewölbe ein. 

Ich hätte jetzt also ruhig die Signale ge- 
ben können. Ich überlegte. Nein, es war 
noch zu früh dazu. Ich musste erst se- 
hen, ob ich vielleicht noch mehr erfahren 
konnte. An der Wand tastend, ging ich 
langsam, schrittweise vorwärts. Da stutzte 
ich plötzlich. 

Die letzte Tür vor der Halle war nur 
angelehnt, und ein schmaler Lichtstreifen fie' 
auf den Korridor. Ganz leise, wie eine 
Katze schlich ich mich heran und hörte ge 
rade den Grafen sagen: „Ich weiss nicht 
der Fremde gefällt mir nicht. Er sprich; 
zwar fliessend russisch und kennt die Pe 
tersburger Verhältnisse ausgezeichnet, un;. 
doch möchte ich fast schwo'ren, dass ich ihr. 
in der Uniform eines deutschen Offiziers vo; 
drei Wochen in Warschau im Bristol gese 
heil habe." 

„Das wäre aber dann unser Tod, Witja" 
antwortete die Gräfin. „Ich will mal schnei 
horchen, ob er schläft. Wenn er den Wei 
getrunken hat, muss er sehr fest schlafen." 
Damit ging die Gräfin zur Tür. Ich spranj^ 
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die jungen Adeligen an, und auch Armin geht 
nach dem Rom des „goldenen", des über- 
sättigten Zeitalters und lernt, von Augustus 
zum römischen Bürger und Ritter gemacht, 
seine Sprache, seine Formen, sein Denken 
beherrschen. Aber während sein Bruder, wie 
viele andere, dem Zauber Roms verfallend, 
den Namen Plavus, der Blonde, annimmt und 
zurückbleibt, erwacht in Armin mächtig die 
Sehnsucht nach der schlichten Grösse der 
dunklen Wälderheimat, Er schlägt alle 
Ehrenstellen aus und kehrt zurück nach Oer- 
manien, Da erlebt er in Ravenna erbittert 
germanische Gefangene, in der Heimat sieht 
er Altäre der in Rom längst zynisch ver- 
spotteten Götter und die leere Talmikultur 
der im Völkergemisch des ganzen Orients 
erstickenden Hauptstadt der~ Welt. 

Statthalter in Germanien ist jetzt Varus, 
ein aufgedunsener, weichlicher Mann, der zu- 
vor Statthalter in Syrien war, wo die Ein- 
wohner ihm in orientalischer Unterwürfigkeit 
zu Füssen gelegen hatten. In pomphaftem 
Aufzug durchzieht er das Land hinter sei- 
nen Soldatenabteilungen, begleitet von sechs 
Liktoren, die auf ihren Schultern einen Stiel 
mit einem dicken Rutenbündel tragen, aus 
dem blitzende Beile hervorlugen. In römi- 
scher Sprache hält er Gericht über die freien 
Söhne des Landes, Züchtigungen und Ver- 
stümmelungen, die kein Germane gekannt 
hatte, bringen das Land in gärende Empörung, 
und erbarmungslos saugt der habgierige Va- 
rus die Bewohner aus. Da geht Armin die 
ungeheure Gefahr der Vernichtung, in der 
ganz Oermanien schwebt, auf, und er erkennt 
als seine Aufgabe: Rettung vor der Vernich- 
tung, die Gallien bereitet ist. 

Begeistert folgt die germanische Jugend 
Seinem heimlich durch alle Gaue getragene'n 
Freiheitsruf. Es gelingt ihm, die Stämme 
der benachbarten Brukterer, Chatten und 
Marsen zu gemeinsamem Vorgehen mitzuresi- 
sen, denn er ist sich darüber klar, Befrei- 
ungsversuche der einzelnen Stämme müssejn 
die gesamte, Bevölkerung Germaniens gegen- 
über dem übermächtigen Gegner _ Rom not- 
wendig zur völligen Vernichtung treiben. ' 

Auch hier umlauert den erwählten Heer- 
führer die Tragödie des Verrats — SegeSt, 
der Vater von Armins Gemahlin Thusnelda, 
ein Cheruskerfürst, ist Führer der Römer- 
partei und arbeitet mit allen Mitteln dem 
verhassten Armin entgegen. Aber der Frei- 
heitsstrom seines Volkes geht über ihn hin- 

schnell um die Ecke in die Halle. Dann 
horchte ich angestrengt. Ich hörte aber nur 
die Schritte der Gräfin, die sich entfernten. 

Bei meinem Sprung um die Ecke hatte 
ich einen kleinen Tisch angestossen. In mei- 
ner Aufregung achtete ich nicht darauf, was 
mir fast zum Verhängnis geworden wäre. 
Der Graf hatte es gehört.. . Leise schlich 
ich durch die Halle, die Hände nach vorn 
ausgestreckt. Es war stockfinster. Da 
fühlte ich die Portiere, hinter der die Grä- 
fin vorher gestanden und mich beobachtet 
hatte. Auf dem Fussboden lag ein kleiner, 
aber schwerer Perserteppich. Ich hob ihn 
hoch. Was ich vermutet hatte, das stimmte. 
Eine hölzerne Falltür lag vor mir. 

In meiner Aufregung hatte ich nicht ge- 
hört, dass der Graf hinter mir hergeschli- 
chen war und jetzt hinter der Portiere stand. 
Ich schob den Riegel zurück und hob die 
Falltür hoch. Ins Gewölbe führte eine steile 
Wendeltreppe. Mit der Taschenlampe leuch- 
tend und vorsichtig tastend, stieg ich hinab. 
Da schlug die Falltür mit einem furchtbaren. 
Knall hinter mir zu und der Riegel wurde 
vorgeschoben. 

Ich hörte nur noch das laute, hohnische 
Lachen des Grafen . . . 

Ich war in der Falle, aber fest entschlos- 
sen, mein Leben so teuer wie möglich zu- 
verkaufen. Ich leuchtete nach der Falltür. 
Auch von innen war ein schwerer Riegel. 
Ehe der Graf es sich noch anders über- 
legen konnte, schob auch ich den Riegel 
vor. 

Dann stieg ich die steile Treppe hinunter. 
Es war ein grosses Gewölbe, das vielleicht 
in alten Zeiten als Zuflucht oder Speicher 
gedient haben mag. Eine Ecke war recht 
gemütlich eingerichtet. Ein Tischtelephon 
und zwei schw'ere Klubsessel, auf dem Tisch 
verschiedene Papiere. Ein Fenster war je- 
doch nicht vorhanden. In der linken Wand 
dagegen eine Tür mit einem altmodische;! 
Vorhängeschloss. 

Ich orientierte mich schnell. Diese Tür 
musste nach einem Raum führen, der nach 
der Strasse lag. Gelang es mir, mit einem 
Spezialdietrich die Tür zu öffnen, und hatte 
der Raum ein Fenster nach der Strasse, dann 
War ich gerettet. 

(Fortsetzung folgt.) 

weg: sein eigener Sohn, Priester am Altar 
des Augustus in Köln, stellt sich zum Kampf. 
Mit allen Künsten der Diplomatie gelingt es 
Armin und seinen Freunden, in der nächsten 
Nähe des Varus, ihn über ihre wahren Ab- 
sichten zu täuschen. Durch die Nachricht 
von dem Aufstand eines Stammes im Innern 
Germaniens lockt Armin den Statthalter aus 
der gefährlichen Nähe der Winzerlager hin- 
weg und in einer regnerischen Herbstnacht 
des Jahres 9 n. Chr. ruft das Signal die 
verborgen lagernden germanischen Aufgebote 
auf zur Vernichtungsschlacht. In einem drei 
Tage und drei Nächte währenden Ringen wer- 
den 20 000 der besten römischen Krieger in 
den Schluchten des Teutoburger Waldes ver- 
nichtet, nur wenige schlagen sich durch zum 
Rhein, Varus nimmt sich verzweifelt das 
Leben. 

Aber Armin, dessen Weib Segest an die 
Römer ausgeliefert hat, ist erfüllt von be- 
dingungsloser Hingabe an sein Ziel, denn des 
Drusus leiblicher Sohn Germanicus soll mit 
einem Heer von 60 000 bis 70 000 erlesenen 
Streitern die römische Eroberungspolitik zu 
Ende führen. Immer höher wächst Armin 
empor, die ganze germanische Welt zwischen 
Weser und Rhein schart sich um sein Panier, 
und in einem ersten und dann einem zwei- 
ten furchtbaren Ringen im Jahre 16 treibt 
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Ein Volk im Schritt, 
Ein Volk im Tritt, 
Ein Volk mit fliegenden Fahnen; 
Ein Volk, das litt, 
Ein Volk, das stritt. 
Zieht stürmend auf neuen Bahnen. 

Kind, Frau und Mann, 
Sie packen an, 
Das grosse Werk zu vollenden. 
Kind, Frau und Mann 
Zieh'n himmelan 
Mit kampfbereiten Händen. 

Laut dröhnt das Land. 
Ein heilig Band 
Umschlinget alle Herzen. 

Alt: Vaterländische Kunst?'Als Vertreter | 
der älteren Vorkriegsgeneration verstehe ich j 
darunter alle Kunst, die das Vaterland be. 
handelt, die also den Zweck hat, das Vater- 
land zu verherrlichen und die Volksmitglie- 
der an ihre patriotischen Pflichten, an pa- 
triotische Vorbilder und an patriotische Be- 
lange zu erinnern. 

Jung: Nun, wir Jungen sagen dazu nicht 
vaterländische, wir sagen dazu patriotische 
Kunst. Sie Ijennzeichnen diese patriotische 
Kunst ganz zutreffend als Zweckgebilde. Der 
Zweck ist zwar gross, zugegeben; aber Kunst 
kann einem solchen Zweck niemals bewusst 
dienen. Kunst kann bewusst überhaupt kei- 
nem Zweck dienen,. 

Alt: Sie wollen also leugnen, dass es 
vaterländische Kunst gibt? Sie meinen also 
Kunst sei ein Ding, das nur international 
zu messen sei? 

Jung: Ganz und gar nicht. Verstehen 
Sie mich bitte richtig. Wir Jungen wissen 
vielleicht mehr als die ältere Generation, 
dass Kunst, echte, innerliche Kunst, niemals 
auf internationalem Boden wachsen kann. Sie 
ist wie eine kostbare Pflanze, die sich nicht 
transportieren lässt, und die nur im Heimat- 
boden gedeiht. 

Alt: Nun, also, dann sind wir uns ja 
schon fast einig. 

Jung : Halt! Wir sind uns garnicht einig. 
Sie und mit Ihnen viele der Aelteren wollen 
eine patriotische Zweckkunst, wir Jungen je- 
doch, das heisst alle, die jung fühlen und 
deshalb jung sind, wir wollen die nationale 
Kunst. 

Alt: Schön. Sie wollen die nationale Kunst, 
und wir Aelteren wollen die patriotische 
Kunst. Das ist doch dasselbe. 

Jung: Das scheint nur so. Es ist et- 
was Grundverschiedenes. National ist die 
Kunst, die, im Thema unbegrenzt, blutmäs- 
sig aus dem Boden des Volkes gewachsen 
ist und sich unbevirusst gerade an die Stam- 
meszugehörigen wendet. Patriotische Kunst 
ist Zweckkunst, und, da Kunst grundsätzlich 
keinen bewussten Zweck duldet, überhaupt 
keine. Aber Kunst ist immer national! 

Alt: Das müssen Sie näher erklären. 
Nehmen wir doch mal ein paar Beispiele. 
Ist das Lied „Heil Dir im Siegerkranz'* kei- 
ne Kunst? I . 

er den Germanicus, der schon das Schicksal 
des Varus vor Augen sieht, über den Rhein. 
Tausende Römer sehen die Heimat nicht wie- 
der. Armin ruft, wie nach Varus Tod, den 
Markomannenkönig Marbod in Böhmen zum 
endgültigen Freiheitskampf gegen Rom auf 
und wirft ihn, als er sich weigert, in einer 
Schlacht nahe der Elbe zurück, so dass Mar- 
bod aus dem eigenen Land zu den Römern 
fliehen muss. Nun lebt nur noch ein Gros- 
ser in den germanischen Gauen, einer, der 
die Kraft gehabt hätte, alle Stämme vom 
Rhein und bis an die Ufer von Rhein und 
Donau zu einigen. Sein Volk trägt ihn auf 
Händen. Aber den Grossen ist er zu 
mächtig geworden. Unaufhaltsam steigt Ar- 
min zur Königswürde empor, da trifft ihn 
aus den von Neid erfüllten Reihen der ei- 
genen Geschlechtergenossen im Jahre 19 der 
Mordstahl. 

Hätte er nicht kühn das Unmögliche ge- 
wagt, ganz Germanien wäre in politischer 
und geistiger Hörigkeit Roms versunken. 
Schon damals den gewaltigen Bau eines deut- 
schen Reiches aufzuführen, hat ein dunkles 
Geschick ihm versagt. Aber unser Volk hat 
seinen Namen bewahrt und trägt ihn, der 
allzu früh, 37jährig starb, in der hellen Ge- 
stalt des Siegfriedmythos in alle Ewigkeit 
weiter. 

t)oIk 

Zurück nun fand. 
Zum Vaterland 
Das Volk, trotz tausend Schmerzen. 

Die Fackel loht. 
Und blutigrot 
Weh'n Fahnen von den Türmen. 
Ob Not, ob Tod 
Sie auch bedroht, 
Sie trotzen allen Stürmen. 

Hell tönt der Schwur 
Durch deutsche Flur; 
Wir wollen Treue halten! 
Und immer nur 
Des Führers Spur 
Folgen und mitgestalten! 

I Jung: Nein eben nicht! 
I Alt: Sie wissen vielleicht nicht, welche 

Erhebung wir Aelteren hatten, wenn wir die- 
ses Lied sangen. Jeder Patriot wird Ihnen 
das bezeugen. 

Jung: Doch, das weiss ich, und das ehre 
ich auch. Der gute Zweck täuscht die Pa- 
trioten über die fehlende Kunstkraft hinweg. 
Aber in den Jahrhunderten und Jahrtausenden 
hat es mit Recht, keinen Bestand. Uebeirle- 
gen Sie doch mal, was das ist: 

die hohe Wonne ganz, 
„Führ in des Thrones Glanz 
Liebling des Volks zu sein, 
Heil Kaiser Dir!" 

oder: 
„Nicht Ross', noch Reisige 
sichern die steile Höh'..." 

Nee, nee, das ist nichts. Zwar gut gemeint, 
aber so schwach. Ich habe mir als Kind 
immer überlegt, was eine Wonnegans sei, 
und weshalb sie in der Nationalhymne vor- 
kommt. Sehen Sie, so empfindet das unge- 
bildete Kind. Das sind doch lauter hoch- 
trabende, leere Worte, ohne Herzschlag. Heil 
Dir im Siegerkranz ist allein durch seine 
herrliche Melodie geschmettert worden. Se- 
hen Sie, die Melodie dazu, das ist Kunst, 
da braucht keiner ein grosses Lexikon zum 
Verständnis. Die wirkt, die versteht jeder 
einfache Mann, genau wie der Astrologie- 
professor. 

Alt: Na, dann sagen Sie mal einen Lie- 
dertext, der Ihrer Ansicht nach Kunst, das 
heisst deutsche Kunst, ist. 

Jung: Ach, da gibt's schon viele. War- 
ten Sie mal: Ich hatt' einen Kameraden. 

Alt: Das ist ein ganz schönes Soldaten- 
lied. Auch anständig in der Gesinnung. Aber 
was ist denn daran vaterländisch, ich meine 
typisch deutsch? Das könnte doch z. B. 
ein Engländer genau so singen. 

Jung: Nein. Niemals. Das könnten Eng- 
länder nicht genau so singen. Das können 
nur Deutsche singen. Sehen Sie mal: Jedes 
Volk hat seine eigenen Totengesänge. „Ich 
hatt' einen Kameraden" ist das deutsche 
Totenlied. Das Lied für den gefallenen deut- 
schen Soldaten, der da dra,ussen seine Pflicht 

tat, ohne viele Worte, ohne Phrasen, ohne 
Tamtam, ein schlichter Held. 

Das ist ein cchtes, deutsches Lied in sei- 
ner Einfalt und seinem trotzigen Dennoch. 
Ein Engländer mag dies Lied Iiören und 
schön und ergreifend finden. Ein Deutscher 
aber, der es am Grabe seines Kameraden, 
an den Gefallenendenkmälern odor sonstwo 
hört und ist nicht erschüttert, ganz tief er- 
schüttert in Ehrfurcht und Trauer, ein Deut- 
scher, der sich dabei nicht im Innern schwört, 
selbst ein guter Kamerad zu sein, wenn es 
gilt, der ist einfach ein lauer Oeselle, der 
nicht verdient, Deutscher zu heissen. 

Verstehen Sie doch: dieses Lied wird be- 
stehen, solange es überhaupt Deutsche gibt. 
Warum? Weil es deutsche, nationale Kunst 
ist. Kunst ist nicht geknüpft an zeitliche 
Umstände und vergeht nicht mit ihnen. Kunst 
ist Blut! — 

Alt : Kunst ist Blut? Na, und der Geist? 
Jung: Geist ist ein gefährliches Wort. 

Meint man Geist so, wie man fragt: Wes 
Geistes ist der und der, dás heisst, will 
man mit Geist die Oeistesrichtung bezeich- 
nen, dann ist Geist und Blut so ziemlich 
dasselbe. Meint man mit Geist aber Ver- 
stand — und das wollen Sie scheinbar —, 
so ist Verstand für die Kunst nichts, Blut 
aber alles. Das soll nicht heissen, dass der 
deutsche Künstler keinen Verstand haben 
dürfte. Es ist sogar gut, wenn er ihn hat. 
Aber es kommt auf ihn nicht entscheidend an. 
Verstand ist für den Künstler entbehrlich, 
Blut aber ist das Wichtigste. 

Ich will das noch deutlicher sagen: Blei- 
ben wir mal bei den beiden Beispielen: „Heil 
Dir im Siegerkranz" und „Ich hatt' einen 
Kameraden". Der Text von dem ersteren 
ist so entstanden: Zu einer bestehenden, 
schönen Melodie sollte ein Text gefunden 
werden, der den deutschen Kaiser der da- 
maligen Zeit im Jubel seines Volkes ver- 
herrlichen sollte. Also setzte sich ein ge- 
bildeter Mann, der Reime schmieden konnte, 
daran und tüftelte Worte zusammen, die dem 
gewünschten Zweck dienten. Es kamen denn 
auch mächtige, bombastische Vorstellungen 
zuwege, die nur derjenige verstehen konnte, 
der durch ein glückliches oder unglückliches 
Geschick ein gut Teil Bildung mitbekommen 
hatte. Der gute Kamerad dagegen hat nur 
einfache, fast ungeschickte Worte, die jeder 
noch so Einfachste des Volkes verstehen kann. 
Wenn diese Worte wirken, so nicht über 
den Verstand, sondern unmittelbar. Und der 
gute Kamerad überdauert alle Zeiten, wäh- 
rend „Heil Dir im Siegerkranz" jetzt schon 
vergessen ist. 

Alt; Na, das ist doch kein Beweis. Hät- 
ten wir ein Kaiserreich behalten, würde auch 
„Heil Dir im Siegerkranz" noch gesungen 
werden. 

Jung: Ich glaube, das ist doch ein Be- 
weis. ' Gerade, weil dieses Lied davon ab- 
hängig ist, dass bestimmte Voraussetzungen 
erfüllt werden, hier also, dass wir ein Kaiser- 
reich behalten, scheint mir zu beweisen, dass 
es nicht echte Kunst war. Denn Kunst dau- 
ert, solange ein Volk dauert. Da mag 
sich die Staatsform oder sonst etwas noch 
so sehr ändern. Solange das Blut das glei- 
che ist, besteht auch Kunst. Das sehen Sie 
am „Guten Kameraden". 

Alt; Ich muss zugeben, dass das recht 
überzeugend klingt. Aber ich habe doch 
noch Bedenken. Wenn nämlich das, was Sie 
sagen, richtig wäre, dann könnten ja alle 
Lieder und Bilder, die einmalige, nie wie- 
derkehrende Begebenheiten behandeln, also 
etwa Schlachtenbilder oder Siegerdanklieäer 
und ähnliches, niemals Kunst sein, also alle 
Zeiten überdauern, wälirend das doch sicher 
der Fall ist. 

Jung: Das habe ich auch nicht gesagt. 
Natürlich können einmalige Erlebnisse künst- 
lerisch so gestaltet werden, dass die Werke 
blutvolle Kunst sind und die Zeit überdauern. 
Ja, auch das, was wir als patriotische Kunst 
bezeichnet haben, kann Kunst sein, dann 
nämlich, wenn es ausserdem auch national, 
also aus dem Volk gewachsen, sich unmittel- 
bar an das Herz des Volksgenossen wendet. 
Auch eine kaiserliche Nationalhymne hätte 
Kunst sein können, wenn sie nicht lediglich 
verstandesmässig-patriotisch aufgezogen wäre 
und bewusst einen patriotischen Zweck ver- 
folgt hätte. 

Alt: Gut. Dann geben Sie also zu, dass 
zum Beispiel Fürstenbilder und Porträts 
grosser Staatsleiter Kunst sein können? 

Jung: Selbstverständlich. Aber ich 
richte mich gegen einen patriotischen Kitsch. 
Wird ein Mann wie der Reichspräsident in 
Oelfarbe photographiert und mit hochtraben- 
den symbolischen Gestalten umgeben, so ist 
das patriotische Kunst, also keine. Würde 
Hindenburg dagegen aus tiefer Ehrfurcht her- 
aus, als der volksverbundene, getreue Ecke- 
hard gemalt, mit idem zur verkörperten Pflicht- 

lP»atrioti8cbe ober nationale IRunst? 

]£ln Zwiegespräch — Don Ibeinricb Scbwars 
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erfiillung erstarrten Antlitz, so kann dies 
Kunst sein. Solch ein Bild fehlt freilich 
bisher. Genau wie es erstaunlicherwejse 
noch kein echtes, grosses Bildnis des Füh- 
rers gibt. 

Alt: Das ist richtig. Und ich merke 
jetzt immer deutlicher, worauf Sie hinaus- 
wollen. Sie lehnen also die Kunsteigenschaft 
eines Hitler-Bildes ab, das, womöglich unter 
Zuhilfenahme der Photographie aus Gelegen- 
heit gemalt wird, nämlich, weil Hitler gerade 
die grösste Zeiterscheinung ist. 

Jung: Jawohl. Soll ein Hitler - Bild 
Kunst sein, so muss es aus innerem Drang 
geschaffen werden. Es muss entstehen aus 
der Durchdringung bei gleichsam hellseheri- 
scher, blutmässiger Deutung jdieses Mannes. 
Es muss dem Gefühl des Beschauers un- 
mittelbar das Ausmass seiner Bedeutung und 
die kämpferische Kraftballung für die Wahr- 
heit, für das Ehrliche nahebringen. Der 
Beschauer muss fühlen, was kein Ausländer 
erfühlen könnte, nämlich, was Hitler uns 
Deutschen ist. 

Alt: Nach Ihrer Einstellung halten Sie 
offenbar vor allem die Volkslieder für Kunst. 

Jung: Freilich schätze ich Volkslieder 
ganz besonders. Bei ihnen ist der Zusam- 
menhang zwischen nationaler Herkunft und 
nationaler Wirkung besonders deutlich. Aus 
Volksblut entsprungen, wirken sie ohne Er- 
klärungen unmittelbar auf das Volk. Man 
könnte die Probe machen und sie würde 
aufgehen: Deutsche, ihrer Herkunft unbe- 
wusst, etwa als Kinder in die Fremde ver- 
setzt, würden überall in der Welt von deut- 
schen Volksliedern am meisten bewegt wer- 
den. Ueber alle Umgebungs- und Erzie- 
hungseinflüsse hinweg würden sie am Schlag 
ihres Herzens merken; das Lied gehört zu 
uns und wir, zu ihm! Dennoch wäre es 
falsch, andere höhere Kunstformen als die 
der Volkslieder nicht ebenso als national zu 
bezeichnen. Das ist neu, dass man den 
Künstler als nationalen Staatsbürger erkennt. 
Der deutsche Künstler, wie jeder Soldat und 
Arbeiter der Nation, soll sich seiner Pflich- 
ten als Deutscher bewusst und durch ihre 
Erfüllung nationaler Staatsbürger sein. Das 
bedeutet, wie gesagt, nicht, dass er nun nur 
noch Vorgänge der nationalsozialistischen 
Revolution darstellen soll, wenngleich auch 
das künstlerisch gestaltet werden kann und 
soll. Aber auch ein einfältig-schlichter Land- 
schaftsmaler kann mit seinen Bildern der Ver- 
tiefung der nationalen Erhebung dienen, kann 
ein Nationalmaler sein. Ich brauche nur an 
Hans Thomas zu denken. Es kommt eben 
nicht auf das gewählte Thema an, sondern 
auf die Art, wie ein beliebiges Thema be- 
behandelt wird. Denn aus der Art der Be- 
handlung allein spricht die Seele des Künst- 
lers, also auch die Seele der Nation. 

Alt: Erlauben Sie mal, Sie wollen doch 
nicht behaupten, dass jedes beliebige Thema 
durch die Art der Behandlung nationalen Geist 
atmen kann? . 

Jung: Doch, das will ich allerdings be- 
haupten. Greifen wir doch wieder einmal 
zu einem Beispiel. Nehmen wir ein Bild: 
„Mutter und Kind". Einverstanden? 

Alt: Einverstanden. Nun sagen Sie mir, 
was an einem solchen Bild unbedingt deutsch 
sein kann. 

Jung: Nun, beinahe alles. Zunächst der 
Typ der Dargestellten, eine deutsche Mutter 
und ein deutsches Kind. 

Alt: Das besagt nichts. Die Grenzen 
zu niederländischen, schwedischen oder nord- 
französischen Menschen dürften da häufig 
ausserordentlich gering sein. 

Jung; Zugegeben. Aber das wäre auch 
das wenigste, was ich vorzubringen habe. 
Wichtig ist mir der Herzschlag, der im 
Bild liegt. Ein Italiener wird eine Mutter 
anders sehen als ein Franzose, ein Franzose 
anders als ein Deutscher. Während es dem 
Italiener auf die antike, seelenunberührte 
Form oder auf die anschmiegende, liebliche 
Geste, ankommen wird, während den Fran- 
zosen zarte Eleganz und die formale Linie, 
womöglich auch die jugendliche Schönheit der 
Mutter reizen wird, während der Engländer 
selbst bei diesem Thema seine gefühlsleere 
Gentleman-Haltung nicht verleugnen könnte, 
empfindet der deutsche Künstler anders. Für 
ihn wächst — auch künstlerisch — das in- 
nige Verbundensein zwischen Mutter und 
Kind über den Rahmen der Einzelerscheinung 
zu unbedingtem, erhabenen Sinnbild heraus. 
Herbe Zartheit lebt für ihn in dem Bild 
und boilenständige Grösse. Ueber allen äus- 
seren Kram, Kleidung, Haartracht usw. hin- 
weg, sucht er den Kern der Dinge, sieht 
er die Urkraft der Mutter Natur selbst, die 
ewig fruchtbar schenkt, gütig und still. 
Grösse und Gnade der Geburt bewegen den 
deutschen Maler, jeden in seiner Eigenart, 
macht er sich an ein Bild: „Mutter und 
Kind. Und nicht nur den Maler, sondern 
jeden andern deutschen Künstler auch. Es 
gibt kein zarteres Wiegenlied in der Welt, 
als Mozarts „Schlaf ein, mein Prinzesschen, 
schlaf ein", oder Regers „Maria sass am 
Rosenhag" oder alle jene mittelalterlichen, 
frommen Marienlieder. 

Alt: Gut. Beim Thema „Mutter und 
Kind" haben Sie mich in der Tat überzeugt. 
Ich weiss nur nicht, ob sich Gleiches bei 
jedem anderen beliebigen Gegenstand so ein- 
deutig sagen lässt. 

Jung: Wir könnten die Beispiele belie- 
big vermehren. In allen Fällen wird im 
Gegensatz zu romanischem, rein slawischem 
oder anglo-amerikanischem Empfinden der 
deutsche Künstler durch die äussere Gestalt 
in die eigentliche Wesensart der Dinge zu 
sehen trachten. Der deutsche Künstler, das 
heisst, der deutsche Künstler, der seine Ur- 
eigenheit kennt und ihr in seinen Werken 
nachlebt, nicht jeder Deutsche, der eine 
Kunst ausübt; denn mannigfaltig sind die Ein- 
flüsse von aussen und vielgestaltig die Halb- 
begabungen, die den Kern ihrer nationalen 
Verpflichtung so oder so nicht erfassen und 
gutgläubig in den leeren Himmel eines bil- 
ligen Hurra-Patriotismus eingehen. 

Alt; Lassen wir also heute weitere Bei- 
spiele. Ich stehe nicht an, mich als ge- 
schlagen zu betrachten. Ich habe mir bis- 
her nie die Sache von Ihrem Standpunkt aus 
angesehen. 

Jung: Dann bin ich schon sehr zufrie- 
den. Zudem werden die von uns vertretenen 
Ansichten ja nicht einseitig von Jung oder 
von Alt vertreten, sondern es geht durch- 
einander. Es gibt viele alte Junge und viele 
junge Alte. Daran soll man immer denken, 
wenn man dem Nationalsozialismus und der 
Kunst das Wort redet, ihm, der die Grund- 
lage und das Ziel, die Wurzel und die Blüte 
der deutschen Kunst ist. 

bergh ist er der einzige'Ehrenbür- 
ger Amerikas. Wenn er jetzt wiedelr 
nach drüben fährt, so geht auf der Rede 
von New York sein Gepäck unkontrolliert 
durch, während die Multimillionäre ihre Kof- 
fer öffnen müssen. Er gehört dem berühm- 
testen und exklusivsten Klub Amerikas an, 
dem „Committee of one Hundred"- als'Ehren- 
mitglied, und in seiner Aufnahmebestätigung 
wird betont, dass dies das erstemal in der 
Geschichte des Klubs sei, dass ein Nicht- 
amerikaner aufgenommen wurde. 

In die Schullesebücher Amerikas hat man 
ein Kapitel aus dem Lucknerschen Buche 
übernommen: Ritterlichkeit und -Menschlichkeit. 
Er erzählt von 580 Gefangenen, die der 
Seeadler" von Bord der versenkten Schiffe 

mit sich führte, und von den 6 Hunden der 
Gefangenen, |den 4 Tauben, 3 Kaninchen und 
den 24 Katzen, die sich allerdings zu 140 
vermehrten; keinem Tier wurde ein Haar 
gekrümmt, geschweige denn einem Menschen. 

Menschlichkeit und Ritterlichkeit — das 
fordert Graf Luckner auch heute von den 
Amerikanern für sein neuerstandenes Vater- 
land. Er ist nach Deutschland gekommen, 
um sich ein eigenes Bild zu machen und dann 
den Amerikanern gewissenhaft Bericht zu er- 
statten. So wird er drüben wieder auf 
Kaperfahrt für die deutsche Sache gehen. Und 
er erzählt von seinen Plänen: 

„Es gibt ein paar Grundfragen, die heute 
jedem Amerikaner auf der Zunge brennen, 
wenn er von Deutschland hört: Wie war 
es möglich, aus 27 Parteien eine Einheit 
zusammenzuschweissen? — Wie ist es gelun- 
gen, den ersten Angriff auf die Arbeits- 
losigkeit erfolgreich durchzuführen? — Was 
bedeutet das Wort Gleichschaltung? — Und 
dann das wichtige Persönliche: Wie war der 
Weg des Führers, was sind die Grundwesens- 
züge des Menschen Adolf Hitler? — Das 
sind die Fragen, die idrüben überall auf 
mich einstürmen werden. Und wenn man 
sie offen und wahrheitsgetreu beantworte(t, 
wenn man das Wunder des Nationalsozialis- 
mus dem amerikanischen Verständnis nahe- 
bringt, dann werden mit einem Schlage zu 
den alten ungezählte neue Sympathien für 
Deutschland in den Vereinigten Staaten er- 
wachen. Hier sehe ich meine Hauptaufgabe. 
Denn es darf ja nicht vergessen werden, 
dass gewisse rassische Feinde versucht haben, 
die Ansichten zu verwirren. Aber, sehen 
Sie, wir haben schon zweimal den Kampf 
gegen Entstellung und Verleumdung erfolg- 

reich geführt. Das erstemal gleich nach dem 
Kriege, als namentlich die amerikanische Ju- 
gend politisch nichts anderes gelernt hatte, 
als in den Deutschen die Hunnen zu sehen. 
Gottseidank, diese Ansicht hat sich gründ- 
lich geändert. Dann wurde die amerikanische 
Oeffentlichkeit von böswilliger Seite ein 
zweitesmal verwirrt, als Hindenburg zum Prä- 
sidenten gewählt wurde. Damals schrien 
amerikanische Blätter, dass in Deutschland 
die Militärpartei ans Ruder käme, — bis 
man einsah, dass niemand in Europa einen 
ehrlicheren Friedenswillen bekundete, als der 
deutsche Reichspräsident. Und heute nennt 
man Hindenburg drüben bewundernd „the 
big old man" und den „unzerbrechlichen Fel- 
sen" ,. . 

Ich weiss mit Sicherheit, dass die Ameri- 
kaner eines Tages kaum einen andern euro- 
päischen Staatsmann soviel Verständnis und 
Anerkennung entgegenbringen werden, wie 
Adolf Hitler. Der Amerikaner hat viel zu 
gute politische Instinkte, um nicht einzig und 
allein einem starken Manne und einem star- 
ken Volke Sympathien zu schenken. Und 
schon heute erkennt man, dass nur hier die 
wahren Sympathien zu schenken. Und schon 
heute erkennt man, dass nur hier die wah- 
ren Garantien des europäischen Friedens und 
— — der amerikanischen Investierungen in 
Deutschland liegen!" 

So wird der „Seeteufel" wiederum für die 
deutsche Sache und sein einiges Vaterland'wer- 
ben. Auf seine Art, mit 4000 Seiten starken 
Telephonbüchern, die er quer durchreisst als 
Energieprobe eines einzigen von 60 Millio- 
nen Deutschen, die's schaffen werden — und 
wenn die Welt voll Teufel wär'! 

©raf ILucRners neue Hmevii!a=MerbunG 

Graf Felix v. Luckner begibt sich von 
neuem auf eine Propagandafahrt nach Ame- 
rika. Wie er sich dieselbe denkt, hat er 
einem Berichterstatter der Saarbrücker Zei- 
tung anvertraut. Dieser schreibt: 

Der „Seeteufel" bleibt ewig 
jung. Die zehn Jahre Amerika haben ihm 
ebenso wenig anhaben können, wie die 
Jahre der Kaperfahrten, Abenteuer, Kämpfe 
und Gefangenschaft. Seine Kräfte sind heute 
noch so ungebrochen, wie vor zwanzig Jah- 
ren, und wer es nicht glaubt, dem zeigt 
er, wie man ein Berliner Telephonbuch quer- 
durch in zwei Stücke reisst oder ein Zwei- 
Markstück mit der blossen Hand zerbricht. 

In dem Hotelzimmer des einstigen Seje- 

„By John", wie man Luckner in Amerika 
nennt, weil er immer mit „by John" seine 
Vorträge beginnt, hat jenseits des Ozeans 
jahrelang für die deutsche Sache geworben. 
Auf seinem Vortragspult liegt dann immer ein 
dickes amerikanisches Fernsprechverzeichnis, 
und das reisst er erst mal als „Einleitung" 
und kleine deutsche Energieprobe quer durch. 
Das imponiert den Amerikanern mächtig 
Dann aber zerreist er — symbolisch — den 
Versailler Vertrag und betont, dass Amerika 
unter diesem Schandvertrag heute beinahe 
schon ebenso leidet, und dass durch ein ver- 
armtes Deutschland die ganze Welt in Mit- 
leidenschaft gezogen wird 

Vor allem aber packt er die amerikanische 
adler-Kommandanten sieht es fast aus, wie Jugend ans Herz. „Felix, By John, count 
in einer Kapitänskajüte. Papiere stapeln sich. 
Schiffsbilder liegen zwischen Briefen aus al- 
ler Herren Länder, und Pfeifenqualm spielt 
über dem kleinen Schreibtisch. Garf Luck- 
ner sortiert gerade Kabeltelegramme aus Ame- 
rika, Vortragsangebote, Bitten um Interviews, 
usw. Ein Kuriosum ist auch darunter: die 
telegraphische Bitte eines amerikanischen Zei- 
tungskonzerns an den Grafen, den Kaiser in 
Doorn über- das Roosevelt-Programm zu be- 
fragen und 1500 Worte darüber nach New 
York zu kabeln. 

Luckner" preist Buffalo Bill — und er hatte 
die Herzen Jung-Amerikas gewonnen. Er 
erzählt vom Krieg, von seiner Kriegführung 
„Ich habe eure Schiffe versenkt, weil sie 
10 000 Tonnen Salpeter mitführten; denn dar- 
aus wird Pulver gemacht. Und 10 000 Ton- 
nen Salpeter hätten das Leben von 100 000 
meiner braven Landsleute gekostet. Sagt, 
hättet ihr nicht auch so gehandelt?" — „Ja'V 
brüllt ihm Jung-Amerika entgegen. 

Luckners Vortragsreise durch die Staaten 
war ein ungeheurer Erfolg! Neben Lind 

Ich bin Ja so nervös 
und abgespannt . . . 

Häufig zu hören, aber selten verstanden. 
Und es ist nichts Uebernatürliches. Die 
Nervenzellen bedürfen eines normalen Gehal- 
tes organisch gebundenen Phosphors, der, wie 
so manche andere Körpersubstanz, in unse- 
rem Klima, im Abwehrkampf unseres Or- 
ganismus schnell verbraucht wird und dann 
den hiervon betroffenen Menschen sagen lässt; 
Ich bin ja so nervös und abgespannt.. . 

Dieses so nachteilig sich auswirkende kör- 
perliche Manko kann durch eine Tonofosfan- 
kur sicher behoben werden. Tonofosfan ist 
ein Bayerpräparat und stellt eine hochwertige, 
organische Phosphorverbindung dar. 7 

Derantwortunô 
ober Xebcnsfurcbt? 

Man sagt: „Ich fühle mich für meine 
Kinder verantwortlich." „Wenn ich so viele 
ins Leben setze, dann muss ich auch die 
Möglichkeit haben, für sie zu sorgen." „Mein 
Verantwortungsbewusstsein verbietet mir, Kin- 
der zu haben." Es gibt keine Handlung 
der Selbstsucht, die nicht durch ähnliche 
grosssprecherische Worte verteidigt werden 
könnte. Auch hierin steckt natürlich ein 
kleiner richtiger Kern. Gewiss, wenn ich 
.so für meine Kinder sorgen will, dass sie 
den grossen Geldsack, dass sie den Ge- 
heimratstitel schon in die Wiege gelegt be- 
kommen, dann ist es besser, ich schaffe mir 
nur ein oder zwei Kinder an; denn denen 
kann ich natürlich besser durchs Leben hel- 
fen, als wenn ich drei oder vier oder sechs 
habe. Aber ist denn das notwendig? Hast 
du dich nicht auch durchs Leben schlagen 
müssen? Warum soll deinen Kindern das 
erspart bleiben? Und glaubst du, dass es 
gut für sie ist, wenn ihnen von vornherein 
alle Wege geebnet sind, dass sie nur zuzu- 
greifen brauchen nach den gebratenen Tau- 
ben, die ihnen in den Mund fliegen? — 
Glaubst du, dass sie dadurch zu Männern 
werden? Vielleicht werden sie leichter Kar- 
riere machen, äusserlich vorwärts kommen, 
wenn du ihnen alle Schwierigkeiten aus dem 
Wege räumen kannst. Aber ob Männer, 
Kerle, deutsche Mädels und Frauen aus ih- 
nen werden, das ist eine andere Frage. Der 
wahre Charakter bildet sich im Sturm der 
Welt, nicht im Treibhaus verzärtelnder Für- 
sorge. Lass die Kinder etwas lernen, soweit 
du es kannst und die Kinder sich dazu eig- 
nen, und dann lass sie sich auf eigene 
Füsse stellen und sehen, wie sie sich durch- 
schlagen. Das ist immer noch das Gesün- 
deste gewesen. Und wenn dann aus ihnen 
einmal nichts wird, so ist das zwar traurig, 
aber das will eben der Ausleseprozess der 
Natur, dass diejenigen, die sich nicht im 
Kampf ums Dasein behaupten können, aus- 
gemerzt werden. Wir wollen auch unsern 
Kindern den Kampf ums Dasein nicht er- 
sparen, sondern sie lieber so erziehen, dass 
sie geeignet werden, sich in diesem Kampf 
zu behaupten. 

1Rumpel0til3cbcn schreibt: 

„Ich gehöre nicht zu den „hundertprozenti- 
gen"' Nationalsozialisten, die durch Hitler- 
Byzantinismus vergessen machen wollen, dass 
sie noch vor wenigen Jahren sich für die 
Grosse Koalition, für die grosse Schacher- 
machei von Stresemann bis Scheidemann ein- 
spannten. Wenn mir ein Werk zugeschickt 
wird, in dem ein Wissenschaftler schreibt: 
„Unser wirtschaftliches Programm heisst: 
Hitler hat immer Recht!", so meine ich, 
man müsste dem Schreiber wegen sittlicher 
Unreife den Doktortitel aberkennen. Der 
deutsche Reichskanzler denkt nicht daran, ein 
päpstliches Unfehlbarkeitsdogma für sich auf- 
zustellen, sondern gesteht gern zu, dass er 
seine Wegrichtung manchmal geändert hat, 
am polarsten nach dem 1923er Münchener 
Putsch. Aber schon in unserer alten Feld- 
dienstordnung steht, dass ein solcher Befehl 
besser ist als kein Befehl, das heisst also, 
dass jede starke Entschlusskraft wertvoller ist, 
als die klügste Schwäche. 

Das reisst uns für den Mann hin, dem 
die deutschen Geschicke anvertraut sind. Ich 
weiss: ich werde von Hunderttausenden be- 
neidet, dass ich das so von Angesicht zu 
Angesicht erleben darf. Und jedesmal, wenn 
ich Hitler sehe und reden höre, wächst mein 
Glaube. Und jedesmal — ist er wieder ge- 
wachsen. 

Das kann ich ruhig sagen. Mir wird 
man glauben, denn ich habe nie den Leuten 
nach dem Munde geredet. Ich bin immer 
ein Eigener gewesen..." 

Jflammcn leuchten 

Flammen leuchten 
Von den Bergen, 
Wenn durchs Land 
Die Kämpfer ziehn; 
Kämpfer, die sich niemals beugten, 
Die den neuen Geist erzeugten. 
Die im heissen Ringen 
Land und Volk bezwingen. 
Bis ein jeder an sie glaubt. 
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Hírscli-Ãpotiielie 

die älteste Apotheke São Paulos, füh t 
nur erstklassige Medikamente, 

bei massigsten Preisen 

Botlca ao IDeabo b*®uro 
CONRADO MELCHER & CIA. 

RUA SAO BENTO 23 — TEL. a-1630 

DR. MAX RUDOLPH 
Chirurg, Frauenarzt und Geburtshelfer 

Röntgen - Diagnoätik und Behandlung 
innerer und chirurgischer Erkrankungen. 
Pr. Ramos de Azevedo 16 (P. Gloria) 

SÃO PAULO. 
Tel. 4-2576, von 3—5 h., Sonn. 1—3 h., 
für Minderbemittelte Dienálags und 

Freitags 5—6 h. 

Zahlungen 

für den „Deutschen Morgen" 
sind ausschliesslich zu richten 
an 

Otto E. Sctiinke 
Caixa postal 2256 

oder Rua Göns. Nebias Nr. 35, 
S. Paulo, und nicht auf die 
Namen „Deutscher Morgen" 
oder „Aurora Allemã". 
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Rua Alvares Penleado 17 (Ecke R. Quilanda) 
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Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
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Zentrale: 
Deutsch-Südamerikanische Bank A. G. 
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DEUTSCHLAND, Hamburg 
ARGENTINIEN, Buenos Aires 
CHILE, Santiago, Valparaiso 
MEXICO, Mexico 
PARAGUAY, Asunción 
SPANIEN, Madrid 

Das Landleben in Brasilien 
MONATSZEITSCHRIFT DER .GENOSSENSCHAFT DEUTSCH - BRASILIANISCHER 
LANDWIRTE. UND FACHBLATT DER «VEREINIGUNG DFÜTSCHSPRECHENDER 

LANDWIRTE IN DEM STAATE MINAS. 
Leicht verständlicher Inhalt auf den verschiedensten Gebieten 
des Acker-, Obst-, Wein- und Gemüsebaues, der Vieh-, Klein- 
tier-, Geflügel , Bienen- und Seidenraupenzucht. — Mitarbeit 

hervorragender Fachleute aus dem In- und Auslande. 
Schriftleifung und Versand: 

H. GROBEL, Rua da Moóca N. 38 - SÃO PAULO. 
Bezugspreis: Jährlich 8$000 — Probenummern kostenlos. 
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Werkzeuge jeder Art - Feilen Marke »TOTENKOPF' - Arse- 
nik - Schweinfurther Grün - Bleiarsenik - Farben - Leinöl - Sa- 
nitäre Artikel - Fittings - Galvanisierte Eisenröhren - Draht jeder Art 
Wellbleche - Verzinkte und schwarze Bleche - Pflüge »RUD, SACK' - 
Landwirtschaftliche und Ackerbaugeräte - Bienenzuchtgeräte - Ameisenver- 
tilgungsmaschinen Marke »SALVADOR' - Ameisengift Marke ,MINEIRA' - 
Elektrische Motoren - D/namos - Isolierband Marke »BULLDOG' - Elektrisches 
Material im allgemeinen - Maschinen und Zubehörteile für das graphische Gewerbe - 
Deutsches Setzmaterial von SCHELTER & GIESECKE - Maschinen im allgemeinen für 
gleiches Gewerbe und jede Industrie - Schreibmaschinen und Rechenmaschinen, 

Raa Fiorencio de Abreii67 

São Paulo 

CAIXAFOSTIL756 

TELEFON 2-5178 

Werbet fOr den „Deutschen Morgen"! 

Vigor- 

Milch 

DIE beste M^ilch in 

São Paulo 

S.A. Fabrica de Productos 

Alimentícios "VIGO R" 

Rua Joaquim Carlos 178 

^ Tel.: 9-2161,9-2162,9-2163 
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l< 
.CM tOU^TE 

Wir erhietien eine neue Sendang rein- 
ivollener cânzüge; ivaschbar, farbecht, 
neaesier Schnitt. 

Anzug ohne Weste. 

'Besichtigen Sie anser grosses Lager and 
überzeugen Sie sich von der erstklassigen 
Qualität and dem tadellosen Sitz anserer 
Erzeugnisse. 

Schädlich, Obert & Ga Direita 16-18 

bes asesirijs São paulo^lparaná 

®tt0gruppe São ipaulo 

Erweiterte ausserordentliche Mit- 
gliederversammlung am F reitag, 
den 2 0. April, abends 8,30 Uhr, im 
Saale des Deutschen Turnvereins, Rua Au- 

gusta 3, verbunden 
tagsfeier. 

ZELLE JARDIM AMERICA: Zellen-Pflicht- 
versammlung: MKtwoch, den 11. April, 
abends 8,30 Uhr, im Wartburghaus. 

• 

ZEILE MOOCA-BRAZ: Zellen-P f 1 i c h t v e r- 
sammlun g:Freitag, den 13. April 
abends 8 Uhr, Schule Mooca-Braz, Rua João 
Caetano 25-31. 

* 

ZELLE VILLA MARIANNA: Zellen-Pflicht- 
Versammlung: Montag, den 16. April, 
abends 8,30, in Indianopolis, Av. 
'Jandyra ll-B, bei Wilhelm Mertens. 

mit Hitlers Geburts- ZELLE MITTE: Zellen-P flichtversamm- 
1 u n g : Mittwoch, den 2 5. April, 8,30 
Uhr abends, im Wartburghaus, Rua Cons. 
Nebias 35, Ecke Rua dos Gusmões. 

ZELLE SANT'ANNA: Zellen-P f 1 i c h t v e r- 
Sammlung: Sonnabend, den 28. April, 
abends 8,30 Uhr, im Wartburghaus. 

• 

OG-Bücherei : Buchausgabe jeden Diens- 
tag, abends 7,30 bis 8,30 Uhr, im Wart- 
burghaus. 

* 

OG-Schachgruppe: Spielabend jeden 
Freitag-Abend, ab 8 Uhr, im Wartburg- 
haus. 

STUETZPUNKT CAMPINAS: Mitglieder- 
Pflichtversammlung : Montag den 
9. April 1934, abends 8 Uhr, in der 
Conöordia, Rua José Alencar 647. 

Ottegtuppe Curitiba 

20. April: Interne Hitler-Geburtstagsfeier. 

SCHULUNGSAP-NDE und AMTSWALTER- 
SITZUNGEN gemäss Anschlag im ,,Partei- 
heim", 

Dentschesfarbenhans Henriaue Zueblke & Gia. 
São Paulo, Rua Christovam Colombo, 1 - Tel. 2-0671 

Alleiniger Vertrieb der bekannten 
TEMPEROL-FABRIKATE 

(Lacke - Oelfarben - Lackfarben) 

Reiclihaltiges Sortiment in: Pinseln, Buntfarben. Oelen, 
Schablonen und sonstigen M a I e r b e d arf sa rtik eln 

Land wir ie und Kolonisten! 
Kaufen Sie Ihr Land nur da, wo der Verkäufer se'bsl 

als Landwlrl laiig bleib! 1 
Das ist der beste Beweis dafür, dass die Ländereien günstig sind. 

Unsere Gesellschaft besteht in der Alta Sorocabana seit 26 Jahren und treibt 
dort Landwirtschaft in grösster Ausdehnung. 

Wir verkaufen nicht Ländereien, die als Spekulation erworben wurden, sondern 
Teile unserer alten Besitztümer, um unsere übrigen Ländereien weiter be- 
wirtschaften, entwickeln und aufwerten zu können. Darum haben wir 
Interesse daran, nur Geschäfte zu macheu, die für immer zufriedenstellen. 
Wir sind in der Alta Sorocabana tätig, und wir wollen dort IS- 
11g bleiben. 

Darum sind unsere Verkaufspreise billig, die Kaufbedingungen leicht. Darum 
helfen wir unsern Ankäufern grosszügigst mit Rat und Tat. Darum ha 
ben wir unsere eigenen Strassen und unsere eigene kommerzielle Organi- 
sation. Diese ist dadurch ermöglicht und bedingt, dass alle Erzeugnisse, 
natürliche, gepflanzte oder gezüchtete, mll Verdienst In S. Paulo 
bar verkauft werden können. 

= Und dies beiuiit auf den billigen Flachten der Sorocabana Bahn. — 
Verlangen Sie vollständige Auskünfte 

Cia. de Viação São Paulo - Matto Grosso, São Paulo 
Rua Florencio de Abreu 170 — Caixa postal 471. 

BAR MUNIZIPAL - Campinas 

(neben 'l'heatro Municipal) Verkehrslokal der NSDAP. 

Einzig. deulscl\es Familienlokal am Piatee 
Brahma-Schoppen, Spez. Frios 

Wiener Würstchen aus der bek. Fabrik Eder & Co., Sto. Amaro 
Besitzer; Roberl Riede. 

Villa Formosa, Alto do Bclemzinho 

Omnibus von'der Praça da Sé aus $400. 
Grundstücke zu 1:5C0$000, bei monatlichen Ratenzahlungen von 

20$000. ohne Zinsen und ohne Anzahlung. 
Ziegelsleine gratis für den Bau ihres Hauses. 

Information bei PEDRO. Rua Consolação 401-A, wochentags 
zu jeder Zeit, Sonntags in Villa Formosa, in der 2.a Agencia, 
von 8 Uhr morgens an. 

Es wird gebeten, sich an Herrn Pedro direkt zu wenden. 

Leder - Faclirnann, 
der ein erstklassiges Fabrikat von allen farbigen Chromledern sowie ein 
ausgezeichnetes Sohl- und Spaltleder nach bewährten, modernen und billigen 
Verrahren herstellt 

suclil Siellung 
In einer Gerberel oder In der chemlsclien Industrie 
(evtl. auch Beteiligung an Gerberei). — Selbiger hat längere Jahre Praxis in 
Brasilien und war in Deutschland in bekannten Lederfabriken in leitender 
Stellung tätig. Absolvent der deutschen Gerbereischule Freiberg i. Sa. Uepr. 
Gerbermeister. - Qefl, Angebote an die Verwaltung dieses Blattes. 

Das unübertroffene 
SEIFENSCHEUERPULVER 

Dr. G. BUSCH 
Ist von seiner Dentschlandrelse zurückgekehrt 

Diplome der Universitäten Münchcn 
und Rio de Janeiro, 

Konsultorium: Rua Xavier de Toledo 8-A, App. 9 
Tel. 4-3884. Sprechst.: tägl. 3 bis 6,30, Samstag 
Í2,30 bis 3,30 Uhr. Chirurgie, Frauenleid., innere 
Medizin, Haut- und Geschlechtskrankheiten, ultra- 
violette Strahlen (künstl. Höhensonne) und Rönt- 
genuntersuchungen, - Wohnung: Teleph. 7-3007, 

Alameda Rocha Azevedo ÍI» 

Dr.Q.H.Nick 

FACHARZT 
FÜR INNERE KRANKHEITEN 
Sprechstunden täglich von 14—17 Uhr 
Rua Libero Badaró 52, Telephon 2-3371 

Pfivatwohnung: Telephon 7-Í294. 

immm vomi 

empfiehlt ihre altbekannten 
Spezialitäten in 

Backwaren, Speiseeis etc. 

Av. Brin. Lnlz Antonio 38. 
Tel, 2-4854 S. Paulo. 

Deutsche Buchhandlung 
J. M. Weiss Nacbf. 

Parque Anhangabahú 28 S, Paulo. 

Beste Auswahl in deutschen 
Büchern und Zeitschriften. 

Stets vorrätig; Illustr. Beobachter, 
Völkischer Beobachter - National- 
sozialistische Monatshefte usw. 

HotelMobebho 

Ponla Grossa 

Haus 1. Ranges. 
Ausgesucht gute Küche, fliessen- 
des Wasser in jedem Zimmer. 

Inhaber: Ehlhatd Mittag, 

Pension 

Deulsclies 

Heiienhat- 

Gesctiäft 

Raa 15 de Novembro 20-A 
empfiehlt ganz neue Auswahl in 

HerrenhiUten 

Chapelaiia Damnienhain 

A. BEHMER & FILHOS 

SÃO PAOLO CAIXA POSTAL 2143 

Vienna 

BadenBaden 

RUA FLORENCIO DE ABREU Nr. 63 
Telefon: 2-4939 

Bekanntes deutsches Haus 
mit allen Bequemlichkeiten 

Tageweise u. f. längere Dauer 
Dianas: 9$ooo—lafooo 

Monatlich: 200$000—300^000 
Familien: 4sotooo 

Deutscher friseursalon 

garantiert für einwandfreie saubere 
Bedienung 

Rua Santa Ephígenía 48. 

Deutsch - Brasilianischer Schnlverein Campo Bello 

p:„l_ zu dem am Sonnabend, den 7. April 1934, 
L_linaULlll^ 8 Uhr abds., im Saale des Herrn R.Wessel ilattfinden 

Tlxealerabend 
„Noch sind die Tage der Rosen" und 
,,Ein Studentenabend in Heidelberg" 

und 7.U dem am 8. April 1934 auf dem Schulplatz itattfindenden 
Grossen Volksfest 

Beginn 2, Ul\r nacl\in. (Kegelbahn, Tombola, Kinderbelustigungen, 
Pferderennen, anschliessend Tanz im Saale des Herrn R. Wessel. 

Der Vorstand. 

1 Deutsche Schule Villa Marianna i 

EinWGÍhung des Neubaues 

verbunden mit grossem 

Vnlkf^ffíst am 21. u. 22. April1934 
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Dres- LeMeld u. Coellio 
RecliísânwHlíe 

Rua Libero Badaró Nr. 30, 
Telephon; 2-0804 — 2. Stock, Zimmer 11-16 - Postfach 444 

São Paulo. 

ResteuraiS „Vaterland" 
Rua Viclorla 48 s-s Telephon 4-0787 

empfiehlt seinen guten Mittag- und Abendtisch. 
Fremdenzimmer. — Angenehmer Aufenthalt für Familien. 
Täglich KünstlerkoDzert. - la. Antarctica-Qiops. — Massige Preise. 

Um gütigen Zuspruch bittet der Wirt Prilz Klnízel. 

HAMBURG-AMERIKA LINiE 

General San Mariin 
fährt am 17. April 

von SANTOS nach RIO DE JANEIRO, BAHIA, PERNAMBUCO, 
TENERIFE, LISSABON, VIGO, BOULOGNE S/M und HAMBURG. 

Nach Montevideo 
u. Buenos Aires Nach Europa 

General San Martin 
General Osorio 
General Artigas 
General San Martin 

17 April 
18. Mai 
8. Juni 

17. April 
8. Mai 
5. Juni 

26. Juni 

Afrikareise des Dampfers „Resolute" 
am J6. Juli Í934 von Rio de Janeiro nach Sta. Helena, ICapstadt, ostafrika- 
nische Häfen, Suez, Mittelmeer, Lissabon (9. September), Azoren, Newyorfc 

(18. September). 

Agenten: 

THEODOR WILLE & C'^ l™A. 
S. Paulo 

Largo do Ouvidor 2 
Santos: 

Rua do Commercio 47—51 

Rio de Janeiro: 
Aven. Rio Branco 79 81 

Victoria: 
Rua Jeronymo Wonteiro 11 

Das ganze nalionalsozialislisclie Sdirifttnin 
ist portofrei zum O i i g i n a 1 p r e i s zu beziehen durch den 

Verlag lier Kereiiiiguiig fir VoHnission, Ponla Grossa 
(Pfarrer Fr. W. Brepohl) 

Teleph. 344 - Campos dos Orphäs 25 - Caixa postai 185. 
Derselbe besorgt auch alle guten Bücher — aber keine Schundliteratur - und 
bekämpft die Fälschung deutschen Schrifttums durch die Judengründun^ 
„Deutsche Buchgemeinschaft". Eigener Verlag nationalsozialistischer, reli- 

giöser und volkswirtschaftlicher Flugschriften. 

Früher 

Heute 

beglich man seine Rechnungen in BAR, 

zahlt jeder, der die Vorteile des bargeldlosen Zah- 
lungsverkehrs erkannt hat, 

per Sclieclc! 

Eröffnen Sie ein laufendes Konto beim 

BANCO ALLEMÃO 

TRANSATLÂNTICO 

Rua 15 de Novembro 38 

der Ihnen, um Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen zu er' 
leichtern, zu jeder gewünschten Zeit einen Auszug Ihrer Rechnung 
zusendet. 

Casa Litoral 

Rua General Osorlo 34 
Täglich frischcn Aufschnitt (Eder Sto» Amaro), 
zweimal tägl. ff. Wiener Würste, la. Sauerkraut 
reiner Bienenhonig, Orangenmus und div, Gelees, 
Gries, Sago, Graupen (Gerste), Erbsen^Cgrüne und 
gelbe), Erbswürste, Maggi in Fläschchen, sämtl, 

Backzutaten, täglich frische Hefe« 
Lieferung frei ins Haus. 

Anruf per Telephon 4-1 293. 

Deutsche Bpotbefte 

Xubwiô Scbwebes 
'Kua Xibero ^Badató 45>>B 
Säo Paulo (Tel. 2«4468 

Wie bei Pluttcrn 

BILLIG 
essen und wohnen Sie 

GUT SAUBER 

m jZuin Hirschen' 
RUA VICTORIA 46 — SÄO PAULO 

Telefon; 4-4561 
Verkehrslokal der NSDAP im Zentrum 
79 Inhaber: Pe. Emil Ratslg 

Nr. 16-A 

s Rua Anl\angabal\ú 

werden Sie mit allen Delikatessen, Wurst- 
waren, Butter, diversen Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
T el.4-'2004-Elsa Siefer 

Deolsclies Lebensinllielgiiscliäli 

Casa Ideal 
Villa Marlanna 

RUA DOM. DE MORAES 204-A 
Empfiehlt allen deutschen Hausfrauen 
einen Besuch. - Täglich frische V^^urát- 
waren — Aufschnitt — Konserven - 

Weine — Geeiáte Bicre und alle 

Waten des bUrgeillclieii Lebens. 

— Prima Spelse-Éls. — 
Lieferung frei Haus. - Speise-Eis in 
besonderen Behältern fünf Stunden sich 

konservierend. 
Telephonanruf genügt: 7-4102. 

SClILAFKE^^ciiiioMuÉipgi W W II h n I Hb Rua D Nr. 20-22 
Garantiert sauberste u. tägl. frische Er- 
zeugnisse der altbekannten Wurstfabrik 
Frigorífico Santo Amaro, Ferner prima 
Tafelbutter, feinster Aufschnitt, iweimal 
tägl. fr. Wiener, jeden Mittw. u. Sonnab. 
fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenichmali, 
div. Käsesorten, Laranjenmus, Honig etc. 
Bes. empf. wir: Oetkers Pudding- u. 
Backpulver sowie Konserven alter Art. 
Sonnabends Sülze. — Telefon: 4-6738 

WER SCHMIEDET 

JETZT EISEN? 

Es isf der Schmied der 
Schlaflosigkeit, der auf 
den Amboss unserer 
Nerven schlägt. Um die- 
sem ein Ende zu setzen, 
genügt eine Tablette 
ADALINA, des leichten 
Beruhigungsmittels, das 
natürlichen und ange- 
nehmen Schlaf bewirkt. 
ADA LI NA ist harmlos 
und in keinem Falle 
schädlich. 

ÃDÃLIM 
B A V E RHl 

...Also Sprach TonicoUnderberg: 
Mit Wasser Underberg gemischt 
Ist ein Getränk, das sehr erfrischt. 
Versuch es mal wie dieser dort, . 
Dann ist das Unbehagen fort. 
Dazu ein Bad noch für die Poren, 
Dann ist der Mensch wie neugeboren. „Jahre, 

Weltertolg 

Underbcrs gibt Appetit-Und besorgt Verdauung mit 

Behaglichkeit im Heime! 

Teppicl\e - LHufersloffe 
Gardinen - Vorhänge 

Bedruckte Krelonne 
TiscKlUclier u. -decken 

Ständig Neueingänge — Vielseitige Auswahl 
Zubehörteile n. Befestlgunasmlttel für Gardinen, Vorhänge usw. 

Anfertiguno von Dekorationen, Belegen von Treppen. 

Kostenveranschläge bereitwillig^! 

CASA LEMCKE 
S. Paulo, R. Libero Badaró 36 - SantOS, R. do Commercio (3. 

Klavierfabrik Nardelli A. O. 

Pianos Brasil" 

São Paulo 

99 
Av. Stella 5 

Deutscher Mechanismus (Louis Renlier - Stuttgart.) 

Deutsche Klaviatur (Herm. Schäuffle-Stuttgart.) 

Resonanzboden (wie bei allen erstklassigen 
deutschen Marken) aus rumänischem Fichten- 
holz, eingebaut in die feinsten brasilianischen 
Edelhölzer, ergibt das bekannte und garantierte 

^ „Piano Brasil" 

der Firma: S, A. Fabrica de Pianos Nardelli; 
São Paulo, Avenida Stella 5 - Tel.: 7-2274. 

Vertreter! Walter Hahn, r. vergueiro 301, s.Pauio,Tel.7-0001 

Tel.: 7-2274 = 

Unserer geehrten Kundschaft sowie der gesamten Kolonie 
bringen wir hiermit zur Kenntnis, dass 

Herr Walter Hahn 

São Paulo, Rua Vergueiro 301, Tel.; 7-0001, mit heutigem Tage 
als unser offizieller Vertreter anerkannt worden iát. Auskünfte, 
gleich welcher Art, über Käufe, Reparaturen, Vermietung von In- 
strumenten usw. können jederzeit bei ihm eingeholt werden und 
iát er bereditigt, Abschlüsse in unserem Namen zu tätigen. 

São Parlo, den 31. März 1934 

Karl Herschel, Direktor-Gerente. 

Farben - Lache - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel für Hauianstrich und Dekoratwn. 
Superfeine, itreichfertige Oelfarben, vorrätig in drcissig Normal-Tflnen. 

Schablonen und Vorlagen nach Entwuerfen erster Künstler. 

I>lüllcr & Ebel - Roa José Bonifácio I2-Ä 


